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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
hat auf seiner ordentlichen Sitzung 
am 4. Oktober die Ergebnisse des 
Septemberplenums des ZK von 1989 
erörtert, Im Laufe der Erörterung, 
an der sich die Ersten Sekretäre 
der ZK der Kommunistischen Par
teien der Unionsrepubliken betei
ligten. wurde hervorgehoben, daß 
das Plenum ein wichtiger Mark
stein auf dem Wege zur praktischen 
Realisierung der Umgestaltungspo
litik ist. Es sprach sich für die Kon
solidierung der Partei und der gan
zen Gesellschaft auf der Basis der 
Lösung der einheitlichen Aufgaben 
der Erneuerung aus und unter
strich die Notwendigkeit aktiver 
Handlungen und konstruktiver Ar
beit. Gerade von diesen Standpunk
ten aus sind die Parteikomitees 
und die Parteigrundorganisationen 
berufen, an die Realisierung der 
Plenumsbeschlüsse heranzugehen.

Die Vorbereitung des ordentlichen 
XXVIII. Parteitages der KPdSU 
ist Angelegenheit der ganzen Par
tei. Jetzt, in der bis zum Parteitag 
bleibenden Zeitspanne, gilt es, vor
anzugehen, die Umgestaltung in 
•amtlichen Lebensbereichen konse
quent zu verwirklichen und auf die
se Weise das Potential des Sozia
lismus zu entfalten und zu festigen. 
Der Partei steht bevor, die Arbeit 
unter den Massen bedeutend zu ak
tivieren und diejenigen Kommuni
sten strenger zur Antwort zu stel
len. die ihren Aufgaben schlecht 
nachkommen, Trägheit im Kampf 
um die Umgestaltung und um die 
ideologisch • politische Einheit der 
Partei bekunden. Zum ständigen 
Orientierungspunkt für die KPdSU 
müssen die Prinzipien und Werte 
der Sozialismus werden.

Es gilt, die Vorbereitung des Par
teitags bei größter Publizität, mit 
Unterstützung auf die Meinung der 
Parteiorganisationen. Kommunisten 
und der ganzen Öffentlichkeit 
durchzuführen. Es ist notwendig, 
zu diesem Zweck die innerpartei
lichen Beziehungen, die lebendigen 
Kontakte mit den Menschen und 
die Massenmedien zu nutzen. In 
den Parteiorganisationen gilt es.

( en gesamten Kreis von Problemen 
\_ ier Lebenstätigkeit der Partei un

ter den gegenwärtigen Bedingun
gen weitestgehend und konstruk
tiv zu erörtern.

Es wurde auf die Notwendigkeit 
umfangreicher schöpferischer Arbeit 
bei der Vorbereitung von Dokumen
ten zum Parteitag hingewiesen, vor 
allem der politischen Plattform der 
KPdSU und eines neuen Parteista
tuts, im Hinblick darauf, daß es 
Dokumente zu seih haben, die ernst
haften Fortschritt bei der Ausarbei
tung der Strategie und Taktik der 
Partei, bei der Bestjmmung ihrer 
Bedeutung und Rolle in der Gesell
schaft. bei der Vervollkommnung 
der Arbeitsformen und -methoden 
kennzeichnen. Sie müssen auf den 
Erfahrungen der Umgestaltung ba
sieren und deren Vertiefung för
dern. Es ist als zweckmäßig aner
kannt worden, zu dieser Arbeit die 
Kommissionen des ZK der KPdSU 
heranzuziehen.

Das Politbüro beauftragte das 
ZK-Sekretariat, ein Programm kon
kreter Aktionen zur Realisierung 
der Thesen der KPdSU-Plattform 
„Nationalitätenpolitik der Partei 
unter den gegenwärtigen Bedingun
gen" auszuarbeiten. In Überein
stimmung mit den Zielsetzungen 
des ZK-Plenums ist die größtmög
liche Berücksichtigung des nationa 
len Faktors bei der gesamten orga
nisationspolitischen, ideologischen 
und Kaderarbeit zu gewährleisten.

Bei der Einschätzung der gesell
schaftlichen und politischen Situa
tion im Lande im Sinne der Be
schlüsse des Plenums des ZK der 
KPdSU hob das Politbüro die Not
wendigkeit hervor, in allen Berei
chen der sozialökonomischen Sphä
re aktiv vorzugehen und die per
sönliche Verantwortung der Mit
arbeiter für die Lage der Dinge zu 
erhöhen. Diesbezüglich wurde auf 
die Wichtigkeit der Durchführung 
der Kaderpolitik verwiesen, die dem 
jetzigen Stand der Gesellschaft und 
den Aufgaben der Umgestaltung 
entsprechen würde.

Im Zusammenhang damit wur
den auch die Ergebnisse des Tref
fens M. S. Gorbatschows mit der 
Gruppe von Arbeitern und Kolchos
bauern, ausgewertet, die zentralen 
Wahlorganen der Partei angehören.

Das Politbüro des ZK erörterte 
den Stand der Arbeiten bei der Be
seitigung der Erdbebenfolgen in 
der Armenischen SSR. Auf das Un
glück, welches das armenische 
Volk heimsuchte, reagierten alle 
Sowietmenschen. Es wurde festge
stellt, daß dank den gemeinsamen 
Bemühungen der Werktätigen, der 
Partei- und Staatsorgane der 
Unionsrepubliken, der Regionen und 
Gebiete, der Ministerien und ande
ren zentralen Staatsorgane der 
UdSSR Arbeit zur Schaffung einer 
industriellen Baubasis für die Wie
derherstellung der durch das Erd
beben zerstörten Städte, Dörfer und 

Betriebe Armeniens geleistet wor
den ist, was deren Aufbau in ra
schem Tempo ermöglicht.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden die Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane, die Ministerien 

und andere zentrale Staatsorgane 
der UdSSR auf die ernsten Män
gel bei der Lösung der lebenswich
tigen Probleme, bei der Erfüllung 
der Beschlüsse des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
zum Wiederaufbau der Wohnhäuser, 
anderer Objekte des Sozialbereichs, 
der Industriebetriebe und der Land
wirtschaft aufmerksam gemacht.

Das Politbüro billigte die Er
gebnisse des Gesprächs und der Ver
handlungen M. S. Gorbatschows 
mit dem indonesischen Präsidenten 
Suharto. Dabei wurde konstatiert, 
daß das sowjetisch-indonesische 
Treffen und die in dessen Verlauf 
erzielten Vereinbarungen den Be
ziehungen zwischen beiden Län
dern eine neue Qualität verliehen 
haben. Ein großer Schritt sei getan 
worden, der auf lange Sicht deren 
weitere Entwicklung in allen Be
reichen bestimmen werde. In die
sem Zusammenhang wurde die 
prinzipielle Bedeutung der von den 
Staatschefs unterzeichneten Erklä
rung über die Grundlagen der 
freundschaftlichen Beziehungen zwi
schen der UdSSR und der Republik 
Indonesien hervorgehoben. Der kon
struktive Meinungsaustausch zwi
schen M. S. Gorbatschow und Su
harto stimme nicht nur mit den 
Interessen der Sowjetunion und In
donesiens überein, sondern entspre
che auch den Aufgaben, die es zu 
lösen gilt, um die Lage in der asia
tisch-pazifischen Region und in 
der ganzen Welt gesunden zu las
sen.

Bei der Erörterung einer Infor
mation über das Treffen M. S. Gor
batschows mit dem Generalsekretär 
der französischen Kommunistischen 
Partei, G. Marchais. stellte das Po
litbüro mit Genugtuung fest, daß 
der traditionelle Dialog zwischen 
der KPdSU und der FKP einen 
neuen Auftrieb erhalte und einen 
schöpferischen Charakter annehme, 
der den sich in der Welt vollziehen
den Prozessen angemessen sei. 
Grundlage dafür seien die Über
einstimmung der Standpunkte bei
der Parteien zu den aktuellen inter
nationalen Fragen und deren Inter
esse an der weiteren Entwicklung 
der sowjetisch - französischen Be
ziehungen.

Hoch eingeschätzt wurde die 
von den französischen Kommuni
sten eindeutig zum Ausdruck ge
brachte Unterstützung der Umge
staltung, die die allgemeine Ein
sicht in die Notwendigkeit der Er
neuerung des Sozialismus und der 
Erschließung seines demokratischen 
Schaffenspotentials widerspiegelt.

Das Politbüro erörterte die Er
gebnisse des Treffens M. S. Gorba
tschows mit der Premierministerin 
Großbritanniens, M. Thatcher. Die 
Verhandlungen seien nützlich und 
konstruktiv gewesen und haben den 
Dialog zwischen der UdSSR und 
Großbritannien über Schlüsselpro
bleme der internationalen Politik 
ünd der bilateralen Beziehungen 
vorangebracht. Beim Fortbestehen 
einiger wesentlicher Unterschiede 
in den Positionen beider Seiten set
ze sich in ihrer Politik die Tendenz 
zur gegenseitigen Berücksichtigung 
der Standpunkte in den europäi
schen und Weltangelegenheiten und 
das Bestreben durch, die eigene 
praktische Linie so zu gestalten, 
daß sie andere Staaten nicht in ih
ren Sicherheitsinteressen beeinträch
tige und zur Herbeiführung eines 
friedlichen Zeitalters in den interna
tionalen Beziehungen beitrage.

Die Premierministerin Großbri
tanniens zeigte großes Interesse 

für die Entwicklung der Umgestal
tungsprozesse in der Sowjetunion 
und Verständnis dafür, daß diese 
durch die Bedürfnisse der Entwick
lung der sowjetischen Gesellschaft 
diktierten Prozesse zugleich auch 
positiv den ganzen Verlauf der 
europäischen Weltpolitik beeinflus
sen.

Erörtert und gebilligt wurde die 
Arbeit der KPdSU Delegation un
ter Leitung W. A. Medwedews zur 
Berliner Konferenz der für ideolo
gische Fragen zuständigen ZK-Se- 
kretäre der kommunistischen und 
Arbeiterparteien sozialistischer Län
der. Die Konferenz gab die Mög
lichkeit. Meinungen und Erfahrun
gen über die aktuellen Fragen der 
ideologischen Arbeit der brüder
lichen Parteien beim Aufbau des 
Sozialismus zu tauschen, die Wege 
der weiteren Festigung und Ent
wicklung der bi- bzw. multilatera
len Zusammenarbeit zu erörtern, 
um ihr größere Effektivität zu ver
leihen. Den sowjetischen Ideologi
schen Institutionen wurden Auf
träge zur Realisierung der Konfe
renzergebnisse erteilt.

Das Politbüro nahm eine Infor
mation A. N. Jakowlews über die 
Konferenz der für internationale 
Fragen zuständigen ZK-Sekretäre 
der kommunistischen und Arbeiter
parteien sozialistischer Länder ent
gegen, die vom 26. bis 28. Septem
ber in Varna stattfand, und billigte 
die von der Delegation der KPdSU 
geleistete Arbeit. Es wurde der Be
schluß gefaßt, der die Verwirk
lichung der praktischen Maßnahmen 
und Übereinkünfte gewährleistet, 
wie es auf der Konferenz verein
bart worden war

Vor 12 Jahren hat das höchste 
Organ der Staatsmacht — der Ober
ste Sowjet der UdSSR — auf sei
ner außerordentlichen Tagung die 
Verfassung der Union der Soziali
stischen Sowjetrepubliken ver
abschiedet.

...Die erste Überraschung, die 
man mit alten Zeitungen erlebt) ist 
ihr irgendwie fremdartiges Ausse
hen, War der tägliche Informa- 
fionsvermittler wirklich so frist, so 
grau... Doch man ist rasch gefan
gen— von den Artikeln, den klei
nen und großen Neuigkeiten, den 
Notizen und Reflexionen. Man 
liest sich den Kopf heiß, um die 
Zeit in den Griff zu kriegen: Habe 
ich sie so in Erinnerung?.. Diese 
und auch andere Gedanken über
wältigten mich, als ich am Vorabend 
des Tages der Verfassung über den 
aus dem Redaktionsarchiv gehol
ten Zeitungen saß. Einer der Grün
de, die mich zu diesem Schritt ver
anlaßt hatten, war der Versuch, 
mich in jene Zeit zurückzuversetzen, 
um die Atmosphäre jener Tage er
neut zu verspüren.

Nun sitze ich über diesen ver
staubten Zeitungsseiten... Unter 
dem Titel „Ein Manifest der Epo
che des kommunistischen Aufbaus'' 
bringen die Zeitungen den Be
richt über den Tag der Verabschie
dung der Verfassung der UdSSR. 
Darin heißt es, daß auf der Tagung 
92 Deputierte zu Wort gekommen 
sind, die „alle Schichten der Werk
tätigen, alle Unions- und viele 
autonome Republiken" vertra
ten. Ich blättere weiter, um die 
Ansprachen der Deputierten aus 
Kasachstan zu finden. Da sind sie, 
und ihre Überschriften muten heu
te etwas seltsam an: „Kodex des 
entwickelten Sozialismus" und 
„Goldene Lettern der ruhmreichen 
Geschichte", „Musterbeispiel des

Hohes Ansehen genießt bei ih
ren Kollegen die junge Mitarbeite
rin der Eisenbahnstation Pawlodar 
Natalia Metzler (im Bild). Sie ist 
hier erst seif 10 Jahren, gleich nach 
der Absolvierung des Eisenbahn- 
fechnikums, tätig. Ihr sind Höflich
keit, Achtung gegenüber den Ar
beitskollegen und hohes Verant
wortungsgefühl eigen.

Zur Zeit ist Natalia Fahrdienstlei
terin und außerdem auch ehrenamtli
che Inspektorin für Verkehrssicher
heit. Ihre Arbeit verrichtet sie bei 
strikter Einhaltung des technologi
schen Arbeitsablaufplans. Das ist 
auch der Grund dafür, daß sie im
mer alles richtig macht.

Foto: Johann Schwarz

Gratulanten zum DDR-Jubiläum
Festveranstaltung im

Eine Festveranstaltung war am 
Donnerstag im Haus der Freund
schaft von Alma-Ata dem 40. 
Jahrestag der Gründung der Deut
schen Demokratischen Republik 
gewidmet. Dazu eingeladen hatte 
die Kasachische Abteilung der So
wjetischen Gesellschaft für Freund
schaft mit der DDR. Herzlich be
grüßt wurde dazu auch eine Grup
pe von Freunden aus der DDR, 
die als Spezialisten zeitweilig in 
der Kasachischen SSK tätig sind 
und gegenwärtig eine Woche Ur
laub in der Hauptstadt machen.

In seinem Referat gab der Vor
sitzende der Kasachischen Ab
teilung für Freundschaft mit der 
DDR Genosse Kalit Sakirjanow, 
Vorsitzender des Staatlichen Komi
tees der Kasachischen SSR für das 
Druckwesen, einen Überblick über 
die Bedingungen, die nach der 
Befreiung vom Faschismus durch 
die Sowjetarmee zur Gründung des 
ersten Arbeiter-und-Bauern-Staa
tes auf deutschem Boden führten, 
und fand Worte hoher Würdigung 
für ihre erfolgreiche Entwicklung 

zu einem der bedeutendsten In

Das Grundgesetz unseres Lebens
Triumphs der Leninschen Nationa
litätenpolitik" und „Orientierungs
punkt für die Werktätigen der gan
zen Welt"...

Und nun möchte ich den Lesern 
einige Stellen aus dem Leitartikel 
der „Prawda" vom 9. Oktober 
1977 „Das Grundgesetz des ent
wickelten Sozialismus" anführen.

„Die viermonatige Erörterung des 
Verfassungsentwurfs war im wahr
sten Sinne des Wortes volksumfas
send. Daran beteiligten sich mehr 
als 140 Millionen Menschen — d.h. 
über 80 Prozent der erwachsenen 
Bevölkerung des Landes. Unser 
Land hat einen solchen Auf
schwung der Volksaktivifäf noch 
nicht gekannt. Etwa 1,5 Millionen 
Versammlungen von Werktätigen 
in den Betrieben und Kolchosen, 
in den Truppenteilen und Wohnor
ten waren der Erörterung des Ent
wurfs gewidmet. Er stand auf der 
Tagesordnung von Plenen, Akti
ven und Versammlungen in den 
Gewerkschaften, im Komsomol, in 
den genossenschaftlichen Vereini
gungen, schöpferischen Organisa
tionen. Die ganze Partei beteiligte 
sich an der Erörterung des Ent
wurfs, es fanden mehr als 454 000 
offene Parteiversammlungen statt, 
in denen mehr als 3 Millionen 
Menschen zu Wort kamen. Der 
Entwurf wurde von allen Sowjets, 
von mehr als zwei Millionen Depu
tierten behandelt, die das ganze Volk 
vertraten. Auf jedem dieser Foren 
und in den zahlreichen Zuschrif

M. S. Gorbatschow
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Ober
sten Sowjets der UdSSR, M. S. 
Gorbatschow, ist am 6. Oktober nach 
Berlin abgereist. Er nimmt auf Ein
ladung der DDR-Führung an den 
Feierlichkeiten zum 40. Jahrestag 
der Gründung der Deutschen De
mokratischen Republik teil.

A

Am selben Tag ist M. S. Gorba
tschow in Berlin eingetroffen.

Haus der Freundschaft

dustriestaaten der Welt mit inten
siver Landwirtschaft, in dem vom 
ersten Tag seiner Existenz an 
Friedenspolitik Staatspolitik ist. 
Durch enge freundschaftliche Be
ziehungen sind die Sowjetunion 
und die DDR verknüpft, das sei 
auch in der Kasachischen SSR zu 
spüren, sagte der Redner. Unter 
den Beispielen nannte er auch die 
Partnerschaft, die gegenwärtig zwi
schen dem Gebiet Pawlodar und 
dem Bezirk Schwerin in der DDR, 
konkrete Formen annimmt.

Zu den weiteren Gratulanten ge
hörten der Schriftsteller K. Nai- 
manbajew, Direktor des Buchver
lages „Shasuschy", und der Do
zent Iwan Antipowltsch Kurtow 
vom Energetikinstitut, Mitglied der 
Leitung der Frcundschaftsgesell- 
scliaft in Alma-Ata. Als ehemaliger 
Teilnehmer am Großen Vaterländi
schen Krieg gegen den Faschis
mus brachte er in bewegenden 
Worten zum Ausdruck, daß er bei 
seinen Besuchen In der DDR, u. a. 
in Berlin und Dresden, den tiefen 
Eindruck gewonnen habe, daß dort 
die richtigen Lehren aus der Ge- 

ten der Werktätigen wurde der 
Verfassungsentwurf aufs wärmste 
gebilligt...

...An der Erörterung beteiligten 
sich Menschen verschiedener Be
rufe, verschiedenen Alfers, ver
schiedener Nationen und Völker
schaften, Kommunisten und Partei
lose. Sie alle analysierten umsich
tig und sorgfältig das künftige 
Grundgesetz, brachten Vorschlä
ge ein über die Verbesserung sei
nes Textes sowie Gedanken, die 
verschiedene Seiten der Entwick
lung der sowjetischen Gesellschaft 
betreffen. Insgesamt sind etwa 
400 000 Vorschläge über die Kor
rekturen zu einzelnen Artikeln 
eingelaufen, die auf die Präzisie
rung, Verbesserung und Ergänzung 
der Formulierungen des Entwurfs 
abgezielf waren..."

Beim Lesen dieser Zeilen taucht 
unwillkürlich die recht sonderbare 
Frage auf, ob das Volk, das vor 
zwölf Jahren die Verfassung „aufs 
wärmste" billigte und die heutigen 
Menschen, die allerorts heiße Dis
kussionen zum Thema: „Was haben 
wir aufgebaut, und was bauen wir 
um?" führen, dasselbe sei? Die 
Antwort scheint klar zu sein: ja 
und auch nein. Doch das Jahr 1977 
war, vom heutigen Standpunkt aus 
gesehen, die Blütezeit der Stagna- 
tionsperiode. Es läge nahe, dieses 
Volk der Heuchlerei zu bezichti
gen, wenn die Welf nicht jene sei
ner Vertreter gekannt hä'He, 
die mutig gegen das Obel an

abgereist
Auf dem Berliner Flughafen 

Schönefeld wurde M. S. Gorba
tschow von Erich Honecker sowie 
von anderen Partei- und Staats
funktionären der Republik willkom
mengeheißen.

M. S. Gorbatschow wurde von 
zahlreichen Vertretern der Arbeits
kollektive und der Öffentlichkeit 
Berlins herzlich begrüßt.

(TASS).

von Alma-Ata

schichte gezogen worden sind, sich 
ein solcher in der ganzen Welt aner
kannter Staat des Friedens ent
wickelt habe. Der Chefingenieur 
des Werkes „Eltana", Emil Dschai- 
laubekow, berichtete von den en
gen ökonomischen und freund
schaftlichen Beziehungen seiner 
Produktionsvereinigung zu solchen 
Kombinaten wie Meßelektronik 
Berlin, Robotron Dresden oder 
Carl Zeiß Jena.

Als Repräsentant der DDR in 
diesem Augenblick dankte Lucie 
Herrmann von der Gruppe der 
Spezialisten herzlich für die vielen 
Wünsche und versicherte, daß sie 
gemeinsam alles tun werden, um 
den Freundschaftsbund zum Woh
le beider Völker weiter zu festigen.

Auch für mich war es eine an
genehme Stunde, fern von ihr so
viel Gutes über die Heimat zu hö
ren.

Ingrid VOGEL,
„Schweriner Volkszeit u n g", 
Schwerin, DDR, z. dt. Alma- 
Ata 

kämpften. Selbstverständlich gab 
es auch damals nüchtemdenkende 
kritische Stimmen, doch sie gingen in 
dem mächtigen und einstimmigen 
Chor der Lobpreisungen unter.

Die von der Partei eingeleitete 
Umgestaltung hat die Menschen 
wachgerüftelt. Sie schauten sich um 
und sahen allmählich, daß wir zu 
lange und zu gewohnheitsmäßig 
daran geglaubt hatten, die beste 
aller möglichen gesellschaftlichen 
Ordnungen aufgebaut zu haben. 
Diese Schlußfolgerung entstammte 
der Vorstellung, die sich durch die 
Tatsache des Aufbaus des Sozialis
mus in nur einem Lande herausge- 
bildef hatte. Jetzt wissen wir, daß 
dem nicht so ist. Wir haben die 
Mannigfaltigkeit der Wege der so
zialistischen Entwicklung in der Pra
xis gesehen und auch in der Theo
rie erfaßt. Wir haben auch die reale 
Gefahr der Abweichungen vom We
sen der sozialistischen Idee, ihrer 
Verzerrungen durch den Dogmatis
mus, durch die lebensunfähigen spe
kulativen Schemen erkannt, von Will
kür und Gesetzlosigkeit schon ganz 
zu schweigen.

Daher auch unsere kritische Be
wertung der Verfassung der UdSSR, 
weil ihre Bestimmungen den heuti
gen Realitäten schon nicht immer 
entsprechen. Im Mittelpunkt der er
neuerten sozialistischen Idee stehen 
heute der Mensch als höchstes Gut 
und die Aufgaben der praktischen 
Erneuerung des Sozialismus durch 
die Schaffung solcher sozialökono

Aus dem Herzen gesprochen
Es geht nicht nur 
um Verbesserungen

Die Verfassung der UdSSR ist 
das Grundgesetz der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken. 
Wir hatten aber schon mehrere da
von. Die erste sowjetische Verfas
sung war die Verfassung der 
RSFSR, die auf dem V. Allrussi
schen Sowjetkongreß am 10.7.1918 
angenommen wurde. Dieses Doku
ment fixierte gesetzmäßig die Dik
tatur des Proletariats, formulierte 
die Hauptziele der Sowjetmacht — 
die Abschaffung der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen und 
den Aufbau der sozialistischen Ge
sellschaft. Auf dem II. Kongreß der 
Sowjets der UdSSR von 1924 wur
de dann die erste Unionsverfassung 
bestätigt. Sie widerspiegelte die 
freiwillige Vereinigung der gleich
berechtigten Sowjetrepubliken zur 
Union der Sozialistischen Sowjet
republiken.
. Auf dem außerordentlichen VIII. 

Sowjetkongreß am 5.12.1936 wurde 
eine neue, „Stalinsche“ Verfassung 
angenommen. Diese Verfassung de
klarierte alle Errungenschaften des 
Sowjetvolkes, die es unter der Lei
tung der Kommunistischen Partei 
erzielt hat. Diesem sehr wichtigen 
politischen Dokument wurden Lie
der und Gedichte gewidmet, es wur
de mit patriotischem Elan aufge
nommen. Der 5. Dezember wurde zu 
einem Feiertag — dem Tag der Ver
fassung — erklärt. Aber bald wur
de es den Sowjetmenschen klar, daß 
die Verfassung nicht durch Taten 
untermauert und mit Füßen getreten 
wird. Davon zeugten vor allem die 
massenhaften Repressalien der drei
ßiger und der darauffolgenden Jah
ren. Besonders mußten die Sowjet
deutschen leiden. Mit der Auflösung 
der Republik der Wolgadeutschen 
wurde ein ganzes Volk nach Sibi
rien und Kasachstan deportiert.

Seitdem sind mehrere Jahrzehnte 
verflossen. Unsere Verfassung wur
de wieder umgearbeitet und verbes
sert. Der Feiertag wurde vom De
zember auf Oktober verlegt. Leider 
hat sich dadurch die Lage meines 
Volkes nur wenig verändert. Nach 
wie vor besteht die himmelschrei
ende Ungerechtigkeit weiter, die 
den Sowjetdeutschen noch von Sta
lin zugefügt worden ist.

Jetzt wird die Verfassung wieder 
umgearbeitet und verbessert. Ich 
hoffe, daß sie endlich zum wahren 
Grundgesetz unseres Landes wer
den wird, das niemand zu verlet
zen wagt.

Reinhold AUGSBURGER

Wir verharren 
in Hoffnungen

Die Unruhen in Fergana, Ko- 
kand und anderen Orten Usbeki
stans haben mich innerlich aufge
wühlt. Man hat danach die ganze 
Schuld den Extremisten gegeben. 
Ich glaube aber, daß die Gründe 
dieser Ereignisse viel tiefer liegen. 
In diesem Zusammenhang erinnere 
ich mich an einen Mesched-Tür- 
ken, mit dem Ich vor einigen Jah
ren zusammen géarbeitet habe. Er 

mischer und politischer Strukturen, 
die in der Tat eine Hinwendung 
des gesamten sozialen Systems zum 
Menschen sichefstellen. Die Umris
se des erneuerten politischen Sy
stems, das im Zuge der Perestroika 
entsteht, werden bereits sichtbar. 
Ein Beispiel dafür ist die Plattform 
der KPdSU zu den Nationalitäten
fragen, die eigentlich die Grundla
gen der künftigen Verfassung 
schafft und ein reeler Schrift zu ih
rer Ausarbeitung ist. Diesmal gehen 
wir nicht vom Abfassen eines Tex
tes des Grundgesetzes und seiner 
darauffolgenden Erörterung, sondern 
eher umgekehrt von der detaillier
ten Ausarbeitung aller Abschnitte — 
der ökonomischen, politischen und 
rechtlichen — aus. Die Verfassung 
muß doch ein stabiles Dokument 
sein und nicht so off geändert wer
den.

Unser Land ist heute mit vielen 
Schwierigkeiten konfrontiert. Die Pa
rolle des heutigen Alltags isft die 
Umgestaltung unseres gesamten Le
bens, und der Auftrag lautet: Sie 
darf nicht scheitern — weder an der 
Ungeduld der einen noch an der 
Trägheit und Rechthaberei der ande
ren, vor allem aber nicht daran, daß 
die erwarteten materiellen Erleich
terungen nicht schnell genug kom
men, so daß das Volk darüber den 
Erneuern das Vertrauen und die Un
terstützung entzieht. Und für die 
Umgestaltung können wir alle etwas 
tun.

Erik CHWATAL

berichtete mir, wie Vertreter seiner 
Nationalität nach Moskau fuhren. 
Sie forderten schon damals ihre en
gere Heimat zurück, die man ihnen 
genommen hatte. Man hat aber 
diese Leute im Obersten Sowjet 
nicht aufgenommen. Die Regie
rung beachtete also die Probleme 
dieses Volkes nicht. Ähnlich ver
hielt man sich auch gegenüber an
deren kleinen Nationen. Man un
ternahm damals nicht, um die na
tionale Frage in unserem Lande 
zu regeln. Ich bin überzeugt, daß 
es damals viel leichter zu machen 
gewesen wäre als jetzt, da heute 
die Lage in dieser Hinsicht viel 
schlimmer ist. Man dachte damals, 
mit der Zeit werde alles von selbst 
geregelt... Das reale Leben unter
scheidet sich aber von einem Mär
chen. Man muß die Dinge doch 
ernst nehmen. Es ist erfreulich, daß 
auf dem Kongreß und jetzt auf der 
Tagung des Obersten Sowjets oft 
nützliche Vorschläge erklingen, 
die zur Umgestaltung in der Wirt
schaft und in der nationalen Fra
ge beitragen sollen. Hoffentlich 
werden die jetzt ausarbeitende 
neue Gesetze alles auf den rechten 
Platz rücken.

Nikolaus GRÜN

Die Frage Wann? 
bleibt zu beantworten
Schon das fünfte Jahr läuft in unse

rem Lande die Umgestaltung. De
mokratisierung und Offenheit drän
gen immer tiefer in unser Leben ein. 
Die Vertreter der nationalen Minder
heiten kämpfen um Gleichberech
tigung, die in der Stalin-Zeit 
mit Füßen getreten wurde. Die 
nationale Frage ist heute eine der 
wichtigsten Probleme in unserem 
Lande, und sie muß dringend ge
löst werden. Es werden heute neue 
Gesetze ausgearbeitet, sogar in. die 
Verfassung unseres Landes werden 
Veränderungen eingetragen. Das 
müssen aber Gesetze sein, die dann 
auch wirklich eingehalten werden. 
Solche gilt es auch für die Rege
lung der nationalen Frage aus
zuarbeiten. Nur dann können sich 
die kleinen Völkerschaften ent
wickeln, ihre Kultur, Sprache und 
Traditionen hegen und pflegen. 
Was die Sowjetdeutschen angeht, 
die während der Stalin-Zeit am 
stärksten gelitten haben, so werden 
sie sich nur nach der Wiederher
stellung ihrer Autonomie gleich
berechtigt fühlen. Jedes Volk in 
unserem Lande hat das volle Recht 
auf Selbstbestimmung, und es darf 
keinesfalls verletzt werden. 1941 
geschah es mit den Sowjet
deutschen leider so. Jetzt muß 
dieses Unrecht beseitigt werden. 
Bei der Wiederherstellung der so
wjetdeutschen Autonomie muß der 
Staat den Leuten größtmöglich 
Hilfe leisten, denn der ihnen zuge
fügte Schaden muß endlich wieder
gutgemacht werden. Meiner 
Meinung nach muß in der 
künftigen Republik wieder al
les so werden, wie es vor 
dem Krieg war: die Benennungen 
der Kantons, der Siedlungen und 
anderes. Ich glaube, daß bezüg
lich der sowjetdeutschen Autonomie 
jetzt nur die Frage Wann? zu 
beantworten ist.

Anton BOOS



7. Oktober 1989 Nr. 193 (6 071) 2
Freundschaft

Die Sowjets bei der Umgestaltung

Die örtliche 
eine reale

Macht— 
Macht

Wo ich mich gegenwärtig auch 
immer aufhalte, mit wem ich ins 
Gespräch komme — überall spürt 
man den Einfluß des Kongresses 
der Volksdeputierten der UdSSR 
und die damit verbundenen Wand
lungen.

Die sich im Lande vollziehenden 
Wandlungen sehen und spüren wir 
auch in unserem Rayon Kustanai. 
Dabei ist besonders erfreulich, daß 
diese Veränderungen ohne irgend
welche Anweisungen von oben vor 
sich gehen.

Nehmen wir vorerst mal den Bau 
von Wohnungen und Sozialeinrich
tungen. Der Rayon erfüllt seinen 
Plan der Übergabe fertiger Woh
nungen erfolgreich. Die besten 
Kennziffern haben hier die Kol
chose „F. Engels", „Tschapajew", 
die Sowchose „Pritobolski", „Mi- 
tschurinski", „Sokolowski" und an
dere Agrarbetriebe aufzuweisen, die 
neben den Wohnungen gleichzeitig 
Kindergärten, prophylaktische Be
triebssanatorien, Aufnahmestellen 
der Dienstleistungsbetriebe bauen. 
All dies bewirkt eine Verbesse
rung der sozialen Verhältnisse im 
Dorf. Und das ist bekanntlich die 
vornehmste Pflicht und das Anlie
gen der Mitarbeiter der örtlichen 
Sowjets. Denn letztendlich hängt 
die Lösung sämtlicher ökonomi
schen und sozialen Aufgaben von 
der Stimmung und der Lebenswei
se der Menschen ab. Das spüren 
wir in unserer täglichen Arbeit. 
Hier ein Beispiel dazu. In den 
letzten Jahren praktiziert das Exe
kutivkomitee unseres Rayonsowjets 
die Abhaltung von Tagungen vor 
Ort. So nahmen wir vor einem Jahr 
den Rechenschaftsbericht des Exe
kutivkomitees des Dorfsowjets Na 
deshdinka entgegen. Akut stand 
hier die Frage, die nötigen sozia
len Bedingungen für die Werktäti
gen des Sowchos „Niwa“ zu schaf
fen.

Und das Ergebnis ließ nicht auf 
sich warten. Im Verlaufe eines 
Jahres wurden hier 23 Wohnungen 
ihrer Bestimmung übergeben und 
der diesbezügliche Plan zu 200 
Prozent erfüllt. Die -Straßen wur
den asphaltiert. Beachtliches wur
de zur Verbesserung der materiel
len Basis der Produktions-, Kultur- 
und Sozialeinrichtungen geleistet. 
All dies hat sich vielfach bezahlt 
gemacht. Der Agrarbetrieb überbie
tet seine Produktionsaufgaben. Und 
solche Beispiele gibt es im Rayon

Im Zeichen der
Als wollte sie den Einwohnern 

von Alma-Ata an diesem Tag 
Geschenk machen, geizte die Natur 
nicht mit Sonnenschein und färbte 
golden die Straßen und Grünanla
gen der Stadt. All das verlieh dem 
Einzugsfest im neuen Wohnhaus auf 
dem Lenin - Prospekt eine beson
ders feierliche Note. Einzug hielten . 
Invaliden und Kriegsveteranen, 
Heldenmütter und Afghanistan- 
Kämpfer — insgesamt 94 Familien.

Wir machen uns mit einem der 
Neusiedler bekannt. Alexander Sha- 
dobin legte einen ruhmreichen 
Kampfweg zurück; davon zeugen 
die zahlreichen Auszeichnungen, die 
die Brust des Veteranen schmücken. 
Er kämpfte bei Stalingrad. am 
Kursker Bogen, beteiligte sich an 
der Kampfoperation Jassy—Kischi- 
njow, befreite Ungarn. Rumänien, 
die Tschechoslowakei und Öster
reich.

„Meine Familie hat im Vorfeld 
des Tages der Verfassung ein vor
treffliches Geschenk erhalten“, sagt 
er. „Als Invaliden fällt mir zum

Im Dienst der Wahrheit
Im Jahre . 1890 übersiedelte ein 

Teil der Deutschen aus dem Gou
vernement Kiew auf der Suche 
nach einem bessern Leben in den 
Südural. Dem Blick der deutschen 
Umsiedler bot sich weiter fruchtba
rer Boden. In kurzer Zeit wurden 
hier 24 Siedlungen gegründet; eine 
davon bekam den Namen Petrowka. 
Die Menschen machten ihre neuen 
Ortschaften bewohnbar und verdien
ten ihr tägliches Brot durch mühe
volle Bauernarbeit. Nach der 

Oktoberrevolution entstanden hier 
zwei deutsche nationale Rayons — 
Kilschkass und Luxemburg.

1918 wurde in der Bauernfamilie 
Falk im Dorf Petrowka ein Sohn 
geboren. Der Junge wurde 
Peter genannt. Von ' klein 
auf träumte er, ein Dorf
lehrer zu werden. Vor dem Krieg 
absolvierte Peter Falk eine Lehrer
fachschule und begann, in seinem 
Heimatdorf Deutsch zu unterrich
ten. 1940 wurde Peter zum Dienst 
in der Roten Armee einberufen. In 
den ersten Kriegslagen befand er 
sich in der vordersten Linie. Ein 

nicht wenig. Mit einem Wort, die 
Umgestaltung in unserem Rayon 
fördert die Schaffenskräfte der 
Menschen.

Die Umgestaltung beeinflußte na
türlich auch die Tätigkeit der ört
lichen Sowjets positiv. Mit großem 
Verantwortungsbewußtsein gehen 
wir an die Realisierung aller Auf
gaben und lösen operativ jegliche 
Fragen über die Ârbeitskollektive. 
Die Deputierten des Rayonsowjets, 
der Siodlungs- und Dorfsowjets 
tragen Verantwortung fär alle 
wichtigsten Produktionsabschnittc. 
Nach einer bestimmten Zeit legen 
sie Rechenschaft über die geleiste
te Arbeit ab. Auch die Mitarbeiter 
des Apparats des Exekutivkomitees 
verzichten allmählich auf den 
Schreibtischstil in ihrer Tätigkeit, 
fahren öfter auf Dienstreisen und 
weilen mehr unter den Menschen.

In unserer Arbeit legen wir den 
Hauptakzent auf die Lösung le
benswichtiger Aufgaben, und zwar 
auf die Versorgung der Bevölke
rung mit Nahrungsmitteln, auf ih
re handelsmäßige, ärztliche, kul
turelle und Dienslleistungsbe- 
treuung. Die Rolle der Deputier
tengruppen und -posten steigt an. 
All dies hat die Sachlage in unse
rem Rayon positiv beeinflußt.

Doch die Behauptung, wir hät
ten uns vollständig umgcstaltet. 
wäre verfrüht. Es gibt noch genug 
ungelöste Probleme. Zu oft hindern 
uns die Ressortschranken, vor al
lem bei der Planung. Die Betriebe 
und Organisationen streben oft 
engressorlgebundpnc Ziele an. Da
bei bleiben die Sowjets ohne Un
terstützung. Und daraus erwachsen 
nicht geringe Schwierigkeiten.

Doch einzelne Betriebsleiter 
handeln gemäß dem Ge
bot unserer Zeit. Ein Bei 
spiel aus unserer Straßenbauver
waltung Nr. 4. Dieser Betrieb ver
fügt über ein solides Handelszen
trum, besitzt einen eigenen Kinder
garten und ein prophylaktisches 
Betriebssanatorium. Doch bei wei
tem nicht alle Einrichtungen und 
Organisationen verfahren auf ähn
liche Weise, Da sei die Produk
tionsvereinigung „Kustanaimelio- 
razija" zuerst erwähnt. Im Rayon
zentrum wohnen I 200 Mitarbeiter 
dieser Vereinigung. In den 20 Jah
ren ihres Bestehens wurden 400 
Wohnungen bereitgestellt. Das ist 
natürlich lobenswert. Aber dabei 
wind die Instandsetzung vernach

Monat später wurde er verwundet 
und nach Hause demobilisiert. Pe
ter kehrte nach Petrowka zurück 
und arbeitete an der Dorfschule 
als Deutschlehrer weiter. 1942 wur
den alle deutschen Einwohner im 
Gebiet Orenburg in die Arbeits
armee mobilisiert. Peter hatte 
Glück: Als Kriegsinvalide war er 
für die Arbeit in den sibirischen 
Lagern untauglich. Inzwischen 
wurde er Familienvater.

In seiner Familie kam 1951 ein 
Junge zur Welt. Dem Vater zu 
Ehren wurde das Kind ebenfalls 
Peter genannt. Das war das zehnte 
Kind der Falks.

Damals hatte der Vater nicht 
ahnen können, daß sein Sohn Mi
litärflieger und Volksdeputierter der 
UdSSR werden wird. Das erfuhr 
er auch nicht: Die Kriegswunden 
unterhöhlten seine Gesundheit, und 
er starb 1964.

...Peter Falk junior sah in seinen 
Kinderträumen Flugzeuge und den 
blauen Himmel. Sie beherrschten 
die Phantasie des Jungen. Er be
schloß. ein Militärflieger zu werden. 

lässigt. Noch schlimmer steht es 
um die Kultur- und Sozialeinrich
tungen. In den genannten 20 Jah
ren wurden lediglich ein Kinder
garten und zwei Verkaufsstellen ge
baut. Ähnlich ist die Lage im Trust 
„Kustanaiselstroi 13".

Oder eine andere Tatsache. Im 
vergangenen Jahr wurde in unse
rem Rayon das .Agrar-Industrie- 
Kombinat „Kustanaiski" gegründet. 
Von Anfang an war vorgesehen, 
daß das Kombinat nicht nur Er
zeugnisse produzieren, sondern sie 
auch realisieren wird. Doch wegen 
des Schlendrians einzelner Mit
arbeiter kommt die Sache nicht ins 
Rollen. So benötigt das Kombinat 
zur Beförderung volkswirtschaft
licher Güter 318 Lastkraftwagen, 
besitzt aber nur die Hälfte davon. 
Wenn das Kollektiv des Agrar-In
dustrie-Kombinats seine Überschüs
se an Fleisch selbst verkaufen dürf
te, könnte es daraus einen beacht
lichen Vorteil ziehen. In der Tat 
ist dem aber nicht so. Infolge der 
Inkompetenz der Bürokraten aus 
dem Gebietsagroprom hat das Kom
binat es nicht vermocht 4 000 Rin
der termingerecht abzuliefern. Der 
Verlust betrug rund 152 000 Ru
bel. Dürfte das Kombinat die Über
schüsse behalten, wäre dem Pro
blem der Nahrungsmittelversor
gung abgeholfen. Bedauerlicherwei
se finden die Empfehlungen des 
Rayonsowjets nicht immer ein 
offenes Ohr.

Damit die Sowjets in ihren Ter
ritorien mit allen Machtbefugnis
sen ausgestattete Herren werden, 
gilt es, ihre materielle Basis zu fe
stigen. Da muß ich auf die An
sprache von W. Wagner, Vorsitzen
der des Dorfsowjets Alcxandrow- 
ka, auf einer Tagung des Rayon
sowjets zurückgreifen. Er sagte 
nämlich: „Wie lange noch werden 
wir die Rolle von Bettlern bei 
den Betriebsleitern spielen? Im 
vergangenen Jahr sind wir dem 
Sowchos für die Instandsetzung 
der Schule, des Kindergartens und 
des Krankenhauses 12 000 Rubel 
schuldig geblieben. Die Menschen 
kommen in den Sowjet zu uns um 
Hilfe. Wir brauchen sie aber 
selbst! In erster Linie brauchen 
wir eine zuverlässige materielle 
Basis."

Die Forderung des Dorfsowjets
vorsitzenden ist verständlich. In 
der Tat: Laut Gesetz haben die 
örtlichen Machtorgane auf ihren

Barmherzigkeit
Beispiel das Treppensteigen schwer, 
da kamen die Mitarbeiter des 
Stadtexekulivkomilees mir entge
gen und wiesen mir eine Zweizim
merwohnung im Erdgeschöß zu".

Zum Höhepunkt des Fests wurde 
die feierliche Überreichung der 
Wohnungszuweisungen und 
■schlüssel an die Mieter. Als er
ster erhielt sie aus der Hand des 
Vorsitzenden des Alma-Ataer 
Stadtexekutivkomitees S. K. Naurka- 
dilow der Parteiveteran Bainasar 
Tynyschtykbajew. Strahlende Ge
sichter, Blumen und Freudetränen 
widerspiegeln die Stimmung der 
sich hier versammelten Menschen.

„Ich bin nicht weniger als die 
Neusiedler aufgeregt", sagt Alex
ander Reimche, Brigadier der 
2. Verwaltung für Straßenbau- und 
Montagearbeiten im Trust „Prom- 
dorstroi“. „So viele Häuser ich 
schon schlüsselfertig machte, bin 
ich immer wieder auf den Moment 
gespannt, wie die Mieter unsere Ar
beit einschätzen werden.“

Die Bauarbeiter haben sich red

1970 ging sein Traum in Erfüllung. 
Nach einem Jahr Armeedienst bezog 
Peter Falk die Militärfliegerhoch
schule, die er 1974 absolvierte.

1987 wurde Peter Falk zum 
Oberstleutnant befördert. Er diente 
in vielen Teilen unseres Landes und 
sah; wie menschenleer unsere Dör
fer werden, wie die Jugend sie 
verläßt. Die traurigen Erlebnisse 
oder gar seine „Bauerngene", be
wogen ihn dazu, ein Fernstudium 
am Landwirtschaftlichen Institut 
Saratow aufzunehmen. 1987 bekam 
er das zweite Diplom, das mit dem 
Prädikat „sehr gut" verteidigt wur
de. Viele Kollegen Peter Falks 
mußten staunen, warum er — ein 
Militärflieger — Agronom wurde.

Im Januar dieses Jahres wurde 
der Oberstleutnant Falk auf einer 
Versammlung in seiner Militärein
heit als Volksdeputiertenkandi
daten in den Obersten Sowjet der 
UdSSR vorgeschlagen. Nach der 
Wahlkampagne erhielt er am 26. 
März 75 Prozent Wählerstimmen. 
Im Mittelpunkt seines Wahlpro

gramms stehen Probleme des Dor

Territorien angeblich die Maehl 
und sollten alle Fragen entschei
den. Faktisch ist dem aber nicht so 
Da sie keine gute materielle Ba
sis und keine Finanzmittel besit
zen, sehen sie sich gezwungen, zu 
den Betriebsleitern zu gehen und 
vergebens um das Nötige zu bil 
ten.

Vier Jahre der Perestroika sind 
herum. Doch nach wie vor wird den 
Dorfsowjets viel zu wenig Beach
tung geschenkt. Welche Fragen 
man auch immer löst, wird auf sie 
nur selten Rücksicht genommen. 
Auf der XIX. Unionsparteikonfe
renz hieß es aber eindeutig: Die 
Sowjets sind mit realen Machtbe
fugnissen auszustatten. Da müssen 
in erster Linie regelmäßige Abfüh
rungen eines Teils des Gewinns 
der Betriebe und Organisationen 
an das örtliche Budget festgelegt 
werden. Hoffentlich geschieht das 
in absehbarer Zukunft. Selbstver
ständlich können das die Betriebe 
nicht von sich aus tun, den» sie 
hängen doch von den Ministerien 
ab.

In der letzten Zeil wird viel dar
über gesprochen, daß eine Depu
tiertenkörperschaft nach einem neu
en Prinzip müßte werden geschaf
fen. Ja das Leben selbst erlegt 
den Deputierten höhere Verantwor
tung auf und zwingt sie, mehr In
itiative an den Tag zu legen, denn 
ohnedies vermögen die Sowjets 
kaum zur vollen Geltung zu kom
men.

Wenn der Deputierte auch noch 
Parteimitglied ist, dann trägt er 
eine doppelte Verantwortung. Und 
wir sind mit Recht stolz auf sol
che Deputierten wie R. Döbler aus 
dem Dorfsowjet Uljanowsk! und 
G. Teplizkaja aus dem Dorfsowjet 
Krasnoparlisanski. Man kann 
nicht wenig andere Beispiele akti
ver Tätigkeit von Kommunisten an
führen, die zugleich Deputierte 
sind.

Es gibt leider auch negative 
Momente. Bis vor kurzem stand 
dem Dorfsowjet Belosjorka Wol- 
demar Hinz vor. Zu Beginn seiner 
Tätigkeit bekundete er Initiative, 
schenkte den Deputierten und Wäh
lern viel Aufmerksamkeit. Doch 
dann wurde es anders. Er ließ sich 
Grobheiten gegenüber den Men
schen zuschulden kommen. Hoch
dünkel bemächtigte sich seiner. 
Manchmal kam er sogar angehei
tert zur Arbeit. Er wurde seines 
Amtes enthoben und aus der Partei 
ausgeschlossen.

Wovon zeugt das? Daß man die 
Aktivität der ständigen Kommis
sionen, der Deputiertengruppen und 
aller Deputierten steigern muß. 
Dann werden die Menschen spü
ren, daß die Sowjets wirklich über 
eine reale Macht verfügen.

Andreas JAUFMANN, 
Vorsitzender des Exekutivko
mitees des Rayonsowjets Ku
stanai, Votksdeputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachi
schen SSR

lich Mülle gegeben und das Haus 
mit einem Monat Vorsprung über
geben. Viele gute Worte bekamen 
S. Aulowa, W. Mantel und andere 
Arbeiter und Spezialisten des 
Trusts zu hören.

Jergasy Oilansynbajew heißt uns 
in seiner Wohnung herzlich will
kommen. „Man kann sich da gera
dezu verirren — ganze drei Zim
mert" lacht er und fügt hinzu: „Im 
hellsten wird die Kinderstube sein. 
Sollen die Knirpse glücklich heran- 
wachsenl"

Jergasy hat viele Freunde. Seine 
Freude teilen an diesem Tag auch 
seine Waffenbrüder — die Afghani
stan • Kämpfer...

Dieses Wohnhaus fällt nicht nur 
durch die originelle Bauart auf. Es 
ist jetzt auch ein Symbol der so
zialen. Gerechtigkeit und Barmher
zigkeit, die sich nicht mit Geld be
zahlen lassen.

Unsere Bilder: Das neue Wohn
haus im Zentrum Alma-Atas; die 
Familie Oilansynbajew in der neuen 
Wohnung; die ersten Neiisicdler- 
sorgen

Fotos: KasTAG 
und Boris Keil

fes und der zwischennationalen 
Beziehungen im Gebiet Orenburg. 
Die Wähler haben dem energischen, 
ernsthaften Kandidaten ihr Ver 
geschenkt.

Freilich haben nicht alle Wähler 
die Rede Peter Falks auf dem Sowjet
kongreß mit Verständnis aufge
nommen. Aber diese negative Re
aktion, so meint Peter, auf den In
formationsmangel * in der rus
sischsprachigen Presse über die 
Geschichte der Deutschen in unse
rem Lande, über das Schickai der 
Wolgadeutschen Autonomie, über 
die Tätigkeit und Ziele der Unions
gesellschaft der Sowjetdeutschen 
„Wiedergeburt" zurückzuführen. Pe
ter Falk hofft, daß dieser Infor
mationsmangel in unserer ganz 
neuen Zeit beseitigt wird, damit al
le Sowjetbürger die Wahrheit über 
sein Volk erfahren.

Alle Schwierigkeiten und Freuden 
des Lebens teilt mit Peter seine 
Gatlin Jelena. Liebe und 
Einigkeit herrschen In der 
Familie Falk, sie helfen Peter und 
Jelena, alle laufenden Probleme zu 
lösen.

Alexander ARNDT.
Oberstleutnant der Luftstreit 

kräfte
Gebiet Saratow

Das Golgatha von Millionen darf 
sich nicht wiederholen!

Seit wann kenne ich eigentlich 
dieses Lied? Es muß noch vor dem 
zweiten Weltkrieg gewesen sein, ja 
noch vor 1.937, denn wir sangen es 
in der deutschen Schule. Oder war 
es noch früher? Sangen es nicht 
auch meine Eltern mit, die 1935 
wie die meisten Tbilisser Deutschen 
verhaftet wurden? Eines weiß ich 
genau — wir hatten es von dem 
berühmten Arbeitersänger Ernst 
Busch gehört. Durch ihn verbrei
tete sich das Lied wie ein Lauffeuer 
über die Lande. Und es gibt wohl 
kaum einen unter uns Deutschen der 
Sowjetunion, der das „Lied der 
Moorsoldaten" nicht gesungen hät
te, war es ja auch für uns aktuell 
geworden. Ehemalige Trudarmisten 
— unter ihnen Rosa Pflug — er
zählten mir, wie oft sie es sangen: 
nach dem Holzfällen im Morast 
der Taiga, geplagt von Stech
mücken, nach dem Holzflößen, wo 
sie häufig bis an die Hüften im eis
kalten Wasser sibirischer Flüsse 
waten mußten, um Stämme ans 
Ufer zu fischen, nach dem Wegebau 
durch das Urwalddickicht der Tai
ga. Sie sangen es, als schöpften sie 
aus ihm die Kraft, sich nicht unter
kriegen zu lassen.

Das „Lied der Moorsoldaten sang 
ich.im „Kalten Bunker", wohin man 
mich gesteckt hatte, um mir Ge
ständnisse und Denunziationen ab
zuzwingen. Und vielleicht habe ich 
es auch teilweise den „Moorsolda
ten" zu verdanken, daß ich durch
halten konnte...

Damals als Kinder hatten wir 
noch keine Ahnung von den KZs in 
Deutschland, wir wußten nur so 
viel, daß Melodie und Text von ir
gendwelchen Strafgefangenen 
stammten, die irgendwo, sehr sehr 
weit entfernt, im Mpor arbeiteten.

Ich kenne kaum ein Lied, in wel
chem Worte und Melodie dermaßen 
aufeinander abgestimmt wären. 
Trauer, Heimweh, verhaltene Lei
denschaft, Willensstärke hört man 
heraus und zugleich die Überzeugt
heit, daß sie einmal wieder froh 
würden sagen können: „Heimat, du 
bist wieder mein!" Es ist ein Lied, 
das nur Männer haben schreiben 
können, es ist ein mutiges Lied, ein 
Lied, das die Häftlinge vereint, sie 
stark macht. Wie eine Drohung 
klingt der Refrain auf: „Wir sind 
die Moorsoldaten (und ziehen mit 
dem Spaten) ins Moor“. Nicht: „Ich 
bin ein Moorsoldat", sondern ..Wir 
sind..!" Dieses „Wir — sind Gleich
gesinnte, dieses „Wir sind...“ strömt 
Kraft aus, zündet, sagt den Kampf 
an. Dazu trägt auch der Marsch
rhythmus des Liedes bei, der sich 
im Refrain verstärkt. Wir sehen die 
Kolonnen der „Moorsoldaten" durch 
die trostlose Heide vorüberziehen, 
den Spaten geschultert, sich immer 
weiter und weiter entfernend, bis 
das Lied verklingt.

Nahezu ein halbes Jahrhundert 
ist verstrichen, seit ich das Moor
soldatenlied zum erstenmal gehört 
habe. Und da mußte es sich ereig
nen. daß ich vor einem Monat wäh
rend meines Aufenthalts in der Bun
desrepublik Deutschland völlig un
erwartet die näheren Umstände der 
Entstehung des Moorsoldatenliedes 
kennenlernte.

Ich war schon bei vielen Freun
den gewesen, hatte Köln. Leverku
sen, Bonn, Aachen, Düsseldorf, 
Karlsruhe, München besucht und 
wollte nun, die Dichter Kathleen 
Thoma und Peter Coryllis aufsu
chen. Sie wohnen weitab von den 
Großstädten im „Eulenwinkel" von 
Walchum. Walchum ist eine so klei
ne Ortschaft, daß ich sie nicht ein
mal auf der Autobahnkarte finden 
konnte. Die nächstgelegene größere 
Stadt, schrieben sie, sei Münster. 
Heinrich Unrau, ein Freund von 
mir noch aus Alma-Ata, brachte 
mich mit seinem Wagen aus Det
mold ins Emsland, den einzigen 
Orientierungspunkt, wo wir dann 
auch Walchum ausfindig machen 
konnten. Unterwegs merkten wir, 
daß die Landschaft sich verändert 
hatte, sie war herb geworden, 
..Moor und Heide nur ringsum“, 
keine Hügel, keine Berge, keine 
Wälder, nur vereinzelte Föhren oder 
krumme Eichen. Hie und da Bau
ernhöfe, kleine Dörfer, die im Ver
gleich zu den reichen schönen Sied
lungen in Mittel- und Süddeutsch
land recht bescheiden wirkten.

Nehmen Sie die Karte zur Hand, 
liebe Leser, und finden Sie erst mal 
Holland. Das Emsland grenzt un
mittelbar an Holland. Welche Se
henswürdigkeiten würden mich hier 
erwarten? Kathleen Thoma und Pe
ter Coryllis, kontaktfreudige, Her
zensgüte ausstrahlende Menschen, 
schlugen mir eine Rundfahrt durch 
die Gegend vor. Wir fuhren mit 
dem Wagen wieder durch eine recht 
öde Landschaft, bis vor uns ein 
kleines Städtchen auftauchte. 
„Papenburg", sagte Kathleen. Die 
beiden Seiten der Straße, die wir 
jetzt entlangfuhren, waren durch 
einen breiten Kanal getrennt, auf 
dem. Fischerboote schaukelten. Eine 
riesige Windmühle erblickte ich da. 
Solche hatte ich bisher nur auf den 
Bildern holländischer Maler ge
sehen. Genau der Windmühle ge
genüber machten wir halt.

„Komm, ich will dir was zeigen!" 
Mit diesen Worten führt mich Kath
leen zu einem ganz gewöhnlichen 
Haus. Sie ist ernst. An der Außen
mauer des Hauses ist ein Schild 
angebracht. Ich lese: „DIZ: Doku- 
mentations- und Informationszen
trum Emslandlager“. Und ich 
wußte gar nicht, daß es da Kon
zentrationslager gegeben hatte. 
Wir treten ein. Das erste, was mir 
in die Augen springt — eine Sta
cheldrahtumzäunung, dahinter klo
bige Holzpantinen, Spaten mit Stie
len, glattpoliert vom langen Ge
brauch, und an der weißen Kalk
wand — ein riesiges Plakat, nein, 
es ist kein Plakat, es sind Noten 
und der Text dazu. Ich glaube mei
nen Augen kaum, ich lese: „Das 
Lied der Moorsoldaten", Daneben 
hängt eine abgenutzte gestreifte 
Häftlingsform mit einer aufgenäh
ten Nummer am Kittel.

Ich kann die Tränen nicht zurück 

halten, sie rollen mir über die Wan
gen... Un^l hier in dieser traurigen 
Ausstellung erfahre ich: Jm Ems
land gab es während der Hitlerzeit 
15 Konzentrations- und Strafgefan
genenlager. Ich möchte sie aufzäh- 
Jen. Börgermoor, Aschendorfermoor, 
Brual-Rhede, Walchum, Neusustrum, 
Oberlangen. Esterwegen, Wesuwe, 
Versen. Fullen, Groß-Hesepe, Da
lum. Wietmarschen, Bathorn und 
Alexisdorf.

Grausamkeit und Willkür herrsch
ten in den Emslandlagern, wohin 
politische Gegner des Nationalso
zialismus aus Deutschland und an
deren Ländern ohne Gerichtsverfah
ren eingeliefert wurden.

Das älteste der Konzentrationsla
ger Hitlerdeutschlands war das 
1933 erbaute Lager „Börgermoor“. 
Zehn riesige Baracken für je hun
dert Häftlinge und eine vierfache 
Stacheldrahlumzäunung. Das Lager

Die Moorsoldaten
Text: Johann ESSER und Musik: 

Wolfgang LANGHOFF Rudi GOGUEL
Ermi  p
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Ei-eben sie - her kahl und krumm.Wir sind die Moor-sd-
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Hier in dieser öden Heide 
ist das Lager aufgebaut, 
wo wir fern von jeder Freude 
hinter Stacheldraht verstaut. 
Wir sind die Moorsoldaten...

Morgens ziehen die Kolonnen 
in das Moor zur Arbeit hin.
Graben bei dem Brand der 

Sonnen.
doch zur Heimat steht der Sinn. 
Wir sind die Moorsoidaten...

Heimwärts, heimwärts jeder 
sehnet 

sich zu Eltern, Weib und Kind. 
Manche Brust ein Seufzer dehnet, 

lag mitten im Moor. SS- und SA- 
Männer machten die Bewachung 
aus. Der wilde zügellose Terror der 
Nazis soll im KZ Börgermoor in 
besonders extremer Weise zum Aus
bruch gekommen sein. Die Häftlin
ge wurden bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit beschimpft, geprügelt, 
getreten oder mit Hunden gehetzt. 
Schikanen und Mißhandlungen nah
men kein Ende. Zur Strafe mußten 
sich Häftlinge schwere nasse Torf
sodensäcke auf den Kopf legen und 
wurden gezwungen, in gerader Hal
tung auf einem ausgeschnittenen 
Torfstück im Moor zu verharren, ei
ne Stellung, die als „Moordenkmal" 
bezeichnet wurde. Andere wieder 
hatten in strammer Haltung in die 
Sonne zu sehen. Der ehemalige KZ- 
Häftling Wolfgang Langhoff berich
tet:

„Monatelang standen wir im 
Moor, oft versackten wir bis zu 
den Knien im Sumpf, oft kamen 
unsere Spaten kaum durch die rie
sigen Wurzeln und Baumstümpfe 
der versunkenen Wälder, die es in 
diesem Moor gibt, oft traten wir 
auf Kreuzottern, die im heißen Hei
dekraut züngelten... Und ewig die 
Antreiberei, die demütigenden Be
schimpfungen, das peinigende Ge
fühl, kein Mensch mehr — irgend 
ein Tier zu sein, das in Scharen zu
sammengetrieben, in zehn langen 
Ställen untergebracht, mit Num
mern versehen, gejagt und geprü
gelt, je nach Bedarf den Launen 
seiner Viehtreiber ausgesetzt ist. 
Schmutzig und bedreckt, so wie un
sere Hände und Kleider von nassen 
Moorboden waren. — so kamen 
wir uns innerlich vor. Hätten wir 
uns nicht ein Gegengewicht ver
schafft in der Kameradschaft, im 
Zusammenhalt und im Versuch, al
len Schikanen zum Trotz ein ge
heimes eigenes Leben aufzubauen, 
manch einer hätte diese Zeit nicht 
überstanden."

Im Sommer 1933 mußten eines 
Nachts alle Häftlinge wegen einès 
Verstoßes gegen das Raucherver
bot „Gassenlaufen". Das war so 
eine ähnliche Exekution wie das 
Spießrutenlaufen. Die Häftlinge 
wurden beim Laufen von beiden 
Seiten der „Gasse" mit langen 
Latten, an denen sich Nägel befan
den, und mit Gewehrkolben zusam
mengeschlagen. Als Reaktion auf 
diese Untat planten die organisier
ten politischen Häftlinge zur Auf
munterung ihrer Kameraden und 
zur heimlichen Rache an den SS- 
Männern eine Zirkusvorstellung. Die 
Erlaubnis der Kommandantur hat
ten die Organisatoren erhalten. Es 
gab auch welche unter den Häftlin
gen. die sich vor den Folgen, die 
solch eine Veranstaltung heraufbe
schwören konnte, fürchteten. Darum 
hatte es viele Kämpfe gekostet auch 
unter den eigenen Kameraden, bis 
der Plan durchgesetzt * werden 
konnte. Und drei Wochen nach der 
Nacht der „langen Latten" fand im 
KZ Börgermoor an einem Sonntag
nachmittag die Veranstaltung „Zir
kus Konzentrazini" statt. Und für 
diese Veranstaltung entstand das 

Moorsoldatenlied. Den Text schrie
ben die Häftlinge Hans Esser und 
Wolfgang Langhoff, die Musik — 
Rudi Goguel. Anfangs trug es den 
Titel „Das Börgermoorlied". Am 
Vormittag vor der Veranstaltung 

wurde das neue Lied noch einmal 
geprobt.

Die gesamte SS war anwesend 
und hörte so gemeinsam mit den 
Häftlingen zum ersten Mal das 
Moorsoldatenlied — die SS still 
und unbeweglich, die Kameraden 

ergriffen.
„Das Lied", schreibt Karl Schab- 

rod, „wurde zwei Tage später vom 
Kommandanten verboten. Aber wir 
haben es gesungen und oft aufge
schrieben. In der Schreinerei haben 
wir Stämme schräg geschnitten 
und darauf die Verse geschrieben 
auf diese Holzscheiben."

Als ich, liebe Leser, die Zeilen 
über die Holzscheiben las, auf wel
che das Lied von den Häftlingen 
geschrieben wurde, erinnerte ich 
mich an den erschütternden Film 
„Das Bekenntnis" von Tengis Abu- 
ladse, an die Szene, wo die Frauen 
d^r verurteilten „Vaterlandsverrä-

weil wir hier gefangen sind. 
Wir sind die Moorsoldaten...

Auf und nieder gehn die Posten, 
keiner, keiner kann hindurch, 
Flucht wird nur das Leben 

kostenl
Vierfach ist umzäunt die Burg. 
Wir sind die Moorsoldaten...

Doch für uns gibt es kein Klagen, 
ewig kann’s nicht Winter sein. 
Einmal werden froh wir sagen: 
Heimat, du bist wieder mein. 
Dann ziehn die Moorsoldaten 
nicht mehr mit dem Spaten 
ins Moor.

ter“ und „Volksfeinde" an den 
Schnittflächen herangeschwemmter 
oder herangeflößter Baumstämme 
nach den Namen ihrer verschollenen 
Männer suchten. Sie hofften, sie 
hofften immer noch, hatten sie do^u r 
auf ihre Gesuche an das NKWD i J 
der Bitte, sie über das Schicksal \fF 
rer Männer in Kenntnis zu setzen, am 
Klappfenster für die Bittsteller die 
stereotype Antwort erhalten: „Ver
schickt. ohne Recht auf Briefwech
sel". Was dies bedeutete, wissen 
wir heute...

Das, was ich in der Papenburger 
Ausstellung zu sehen, zu hören 
und an Dokumenten zu lesen be
kam, ergriff mich tief. Wir fuhren 
dann mit Kathleen noch hinaus zum 
ehemaligen Börgermoor-Lager. Vor 
dem Feld, auf dem sich das La
ger befunden hatte, ist ein Schild 
angebracht mit der Aufschrift: 
„BÖRGERMOOR LAGER 1". Der 
Acker war frisch gepflügt, und 
zahlreiche weiße Steine waren da 
zu erkennen.

Das Aktionskomitee der Ems
landlager veranstaltet alljährlich’ 
zum Tag der Befreiung vom Fa
schismus am 8. Mai internationale 
Kundgebungen, an denen ehemali
ge Häftlinge aus vielen Ländern 
teilnehmen. Auf einer solchen Kund
gebung sprach Orla Rasmussen, 
ehemaliger Dalum-Häftling aus 
Dänemark. Seine Rede schloß er 
mit den Worten:

„Wir haben uns hier versammelt, 
um das Andenken derer zu ehren, 
die gegen Gewalt und Unter
drückung kämpften und sterben 
mußten, weil sie ihre Meinung ver
fochten. In einigen Jahren gibt es 
keine mehr, die sich erinnern kön
nen. dann gibt es nur noch Ge
denktafeln. Deshalb — solange die 
Möglichkeit noch besteht — schafft 
Belege für das, was in den Ems
landlagern geschah. Laßt das 
Schicksal dieser Opfer sich daran 
beteiligen, die Verlogenheit des Na
tionalsozialismus zu entlarven, da
mit Nachahmer nicht hervorzutre
ten wagen. Können so in Zukunft 
neue Tragödien und neue Konzen
trationslager vermieden werden, 
dann haben die Opfer weder ver
gebens gelebt, noch sind sie ver
gebens gestorben."

Die Opfer des Stalinismus hatten 
es moralisch noch viel, viel schwe
rer. Waren sie ja weder Vater
landsverräter noch Volksfeinde! Im 
Gegenteil, sie gehörten zu den ehr
lichsten und aufrichtigsten Ver
fechtern der Ideale des Sozialismus. 
Darum möchte ich mich mit 
den Worten von Orla Rasmussen, 
sie ein wenig ändernd, an alle Le
ser richten: „Schafft Belege für das. 
was in den Lagern Stalins ge
schah!" Und von mir aus füge ich 
hinzu: „Auf daß sich das Gol
gatha von Millionen nicht wieder
hole!"

Als wir heimgekehrt waren, setzte 
ich mich ans Klavier und spielte 
das Lied der Moorsoldaten. Wir 
sangen leise dazu. Dann legte mir 
Kathleen eine Platte auf, und eine 
wunderbare Männerstimme er
klang. — nein, es war nicht Ernst 
Busch. Kathleen nannte mir den 
Namen des Sängers, leider ist cr 
mir entfallen, aber es war ein ein
maliger ergreifender Gesang.

Nora PFEITT R
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Die DDR an der Schwelle ihres fünften Jahrzehnts ~
Die Deutsche Demokratische Republik begeht heute ihr 4(Jjähriges Jubi

läum. Am 7. Oktober 1949 entstanden, hat die DDR in diesen vier Jahr
zehnten ihrer Geschichte überzeugend bewiesen, daß der erste sozialisti
sche Staat der Arbeiter und Bauern auf deutschem Boden seine Bewäh
rungsprobe im Zentrum Europas würdig bestanden hat.

Die DDR kann zum 40. Jahrestag ihrer Gründung auf eine eindrucks
volle Bilanz gesellschaftlichen Fortschritts auf allen Gebieten des Lebens 
verweisen. Sie zeugen davon, daß der Sozialismus von den Kämpfen unse
rer Zelt geformt worden ist und unterstreicht, daß der Sozialismus ent
wicklungsfähig ist.

Wir, die UdSSR und die DDR. das sowjetische Volk und die Bürger 
der DDR begehen das Gründungsjubiläum der Deutschen Demokratischen 
Republik als unseren gemeinsamen Feiertag. So war es, so Ist es und so 
wird cs Immer bleiben.

An diesem Tag übermitteln wir dem brüderlichen Volk der DDR un
sere herzlichsten Grüße und die besten Wünsche. Unsere Wünsche gelten 
auch den Kollektiven, mit denen die „Freundschaft" seit Jahren enge Be
ziehungen pflegt, das sind vor allem die Zeitschrift „Freie Welt" Berlin, 
Intertext Berlin sowie unser jüngster Partner — die „Schweriner Volks
zeitung". Nachstehend bringen wir eine Seite, gewidmet dem 40., zusam
mengestellt mit Hille der Mitarbeiter der SVZ'Schwerin.

Gedanken zur Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik

Blick über die Schweriner Allstedt. Neubaugebiet Großer Dreesch Schwerin, fast 60 000 Einwohner.
Baubeginn 1971,

Eine Perle des Nordens
Als wäre es heule, erinnere ich 

mich noch an die Gründung der 
Deutschen Demokratischen Re
publik, des ersten Arbeiter- und- 
Bauern-Staates in der deutschen 
Geschichte. Damals war ich junger 
Mitarbeiter in der Landesleitung 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands. Noch stärker emp
fanden es natürlich die Älteren, die 
Jahrzehnte ihres Lebens dem 
Kampf gegen Faschismus und 
Krieg gewidmet hatten, in faschi
stischen Konzentrations lagern 
schmachteten oder auch • in der 
Emigration mit Hoffnung auf die
sen Tag hingearbeitet hatten. End
lich ein deutscher Staat, in dem 
das Volk die Macht hat! Ein Se
gen auch für die Völker Europas.

Ein Gefühl tiefen Dankes erfüll
te uns gegenüber der Sowjetunion, 
die uns unter großen Opfern vom 
Faschismus befreite und den Anti
faschisten und allen progressiven 
Bürgern half, die ersten Schritte 
zum Aufbau eines neuen Lebens 
zu gehen. Tausend Traktoren und 
LKW für die Landwirtschaft und 
auch Saatgut schickte uns das 
noch aus tausend Wunden bluten
de erste Land des Sozialismus. Wie 
könnte man das je vergessen!

Manches haben wir auch ko
piert, was sich nicht immer be
währt hat, selbst entgegen dem Rat 
sowjetischer Freunde. Es gab da
mals doch aber nur die Erfahrun
gen eines einzigen sozialistischen 
Landes! Im allgemeinen aber, hat 
die deutsche Partei unter Führung 
von Ernst Thälmann, nach dem 
Krieg unter Führung von Wilhelm 
Pieck, Otto Grotewohl, Walter Ul
bricht und Erich Honecker reiche 
Erfahrungen, vor allem auch in 
der Bündnispolitik gesammelt, die 
uns vor schwerwiegenden Fehlern 
bewahrten.

Man darf auch nicht vergessen, 
daß sich die Schaffung der Deut
schen Demokratischen Republik un
ter unaufhörlichen Angriffen des 
wiederentstandenen deutschen Im- 
leriaiismus in der Bundesrepublik 
Deutschland vollzog. Schon die 
Gründungsurkunde jenes deut
schen Staates, Anfang September 
1949, weist ihn als Staat der Spal
tung aus. Der erste Bundeskanzler, 
Konrad Adenauer, erklärte damals 
zynisch: „Lieber das halbe Deutsch
land ganz als das ganze Deutsch
land halb." Reformen im Sinne des 
Potsdamer Abkommens wurden in 
Übereinstimmung mit den West
mächten verhindert und die Restau
ration des alten Machtapparates in 
die Wege geleitet. Selbst Hitlers 
Blutrichter, Generale, Beamte ha
ben maßgebend diesen Staat, die 
BRD, aus der Taufe gehoben und 
ihr ihren Stempel aufgedrückt. 
Ihre Absicht bis heute besteht un
verändert darin, gestützt auf eine 
außerordentlich starke ökonomi
sche Basis, moderne Streitkräfte 
und politischen Einfluß, die Er
gebnisse des zweiten Weltkrieges 
zu revidieren, das Deutsche Reich 
in den Grenzen von 1937 wieder
zuerrichten. Das hat der CSU- 
Vorsitzende Waigel erst jüngst 
wieder offen proklamiert. Mit die
sen Zielen versehen, haben sich 
wieder Neonazis in der BRD hoffä
hig gemacht und sogar in Parla
menten Sitz und Stimme. Diese

Hans BRANDT, 
Chefredaktuer 

der Schweriner Volkszeitung

Entwicklung ist sehr besorgniser
regend.

Die Deutsche Demokratische Re
publik hat sich als Staat des So
zialismus und des Friedens profi
liert. Der vom Generalsekretär des 
ZK der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR, Genossen 
Erich Honecker, verkündete Grund
satz, daß von deutschem Boden 
niemals wieder Krieg, sondern im
mer nur Frieden ausgehen darf, 
ist bei uns praktische Politik und 
hat auch Anziehungskraft auf die 
BRD. Nicht weit von Schwerin 
entfernt liegt die Stadt Waren, in 
der — vielleicht als Weltpremiere 
— erstmalig Raketen abgebaut und 
der Stützpunkt in ein Urlauberho
tel verwandelt wurde. In Gold
berg, Kreis Lübz, wurde ein Pan
zerregiment aufgelöst. Die Kampf
technik wurde verschrottet oder 
für zivile Zwecke umgebaut. Wir 
machen mit der Abrüstung ernst. 
An der Seite der Sowjetunion und 
aller anderen Bruderländer geben 
wir ein Beispiel auf dem Weg zu 
einer atomwaffenfreien Welt. Je
doch kann der Frömmste nicht in 
Frieden leben, wenn es dem bösen 
Nachbarn nicht gefällt. Es ist zwar 
ein Anachronismus, aber in der 
BRD werden noch heute in diesen 
Tagen Bürger zu Geld- und Frei
heitsstrafen verurteilt, die an De
monstrationen für den Abbau von 
Raketen teilgenommen haben. Von 
der BRD aus erhalten wir „Rat
schläge" zur Entwicklung von 
Demokratie und zur Schaffung 
von Meinungsfreiheit, während 
dort erst am 20. August dieses Jah
res wiederum eine Lehrerin mit 
Berufsverbot belegt wurde, weil 
sie Mitglied der Kommunistischen 
Partei ist. Sie nutzen schamlos 
ihre Mittel der Massenbeeinflus- 
sung, um Bürger der DDR aus ih
rer sozial gesicherten Lage und 
Zukunft in die BRD zu locken, ob
wohl sie lediglich politisch miß
braucht werden und dann zu gro
ßen Teilen in die Arbeitslosigkeit 
bis hin ins Elend abgleiten.

Unsere Republik setzt nicht ei
nen groben Keil auf einen groben 
Klotz. Sie hält fest am Kurs des 
politischen Dialogs und der Ver
ständigung im Interesse des Frie
dens und der Abrüstung. Trotz al
ler Störversuche, entwickelt sich 
unser Land in einem dynamischen 
Prozeß, bei dem Neues entsteht 
und bei dem wir uns von allem, 
was sich nicht bewährt, trennen. 
Jeder Schritt zum Sozialismus ist 
ein Schritt ins Neuland. Jeder 
Schritt wurde mit bedeutenden Re
formen vorbereitet. Speziell seit 
dem VIII. Parteitag 1971 ist in der 
Praxis nachweisbar, wie sich die
se Dynamik vollzieht. Hergestellt 
wurde die Einheit von Wirt
schafts- und Sozialpolitik, bei der 
wirtschaftliches Wachstum sich auch 
auszahlen soll in spürbaren so
zialpolitischen Leistungen. Das ist 
geschehen. Sichtbarstes Beispiel da
für ist das Wohnungsbauprogramm. 
Auf 20 Jahre berechnet, wird es 
Ende 1990 zunächst abgeschlossen 
sein. Dann wird jede Familie, auch 
im Bezirk Schwerin, eine eigene 
Wohnung haben, warm, sicher und

trocken. Das ist noch keine 
Wunschwohnung, aber es ist ein 
gutes Dach über dem Kopf. Auch 
danach gehl der Wohnungsbau 
weiter. So wird eines der grandio
sesten Ziele der Arbeiterbewegung 
verwirklicht. Ein weiteres Ziel 
der deutschen Arbeiterklasse, daß 
jeder Werktätige Arbeit hat und so 
auch sozial sicher leben kann, ist 
schon lange verwirklicht. Auf der 
Grundlage stabiler Preise für Mie
ten, Waren des Grundbedarfs und 
Tarife wind gewährleistet, daß kein 
Mensch in Not leben muß. Von 
der Geburt bis ins hohe Alter ist 
die soziale Sicherheit für jeden 
einzelnen Bürger gewährleistet. 
Die besondere Sorge gilt der jun
gen Generation. Daß jeder Ju
gendliche einen Lehrplatz hat und 
seine individuellen Fähigkeiten 
ausbrlden kann, versteht sich von 
selbst. Der IX. Pädagogische Kon
greß in diesem Jahr hat die Wei
chen gestellt für die Vorbereitung 
der jungen Generation auf die An
forderungen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution und des ge
sellschaftlichen Fortschritts über 
das Jahr 2000 hinaus.

Der hohe Bildungsstand der Bür
ger der DDR hat maßgeblich dazu 
beigetragen, daß unser Land auf 
dem Gebiet des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts sich erfolg
reich bemüht, mit dem weltweit ho
hen Tempo Schritt zu halten. In
ternational anerkannt wird vor al
len Dingen die Rolle der DDR als 
ein Land der Mikroelektronik. Mit 
der Entwicklung &s 1-Mega-Bit- 
Speichers vor einem Jahr und der 
kürzlichen Fertigung des 32-Bit- 
Speicher-Mikroprozessors wurde 
nicht nur internationales Niveau 
der führenden kapitalistischen 
Länder erreicht, sondern zugleich 
im Interesse der sozialistischen Ge
meinschaft das kapitalistische 
Handelsembargo gegen den RGW 
durchbrochen.

Auch im Bezirk Schwerin hat 
die Mikroelektronik längst Einzug 
gehalten. Selbst in der Landwirt
schaft verlaufen viele Prozesse 
rechnergesteuert.

Wenn heute der Bezirk Schwerin 
ein leistungsfähiger Industrie- 
Agrar - Bezirk ist, dessen Be
wohner ein hohes Lebensniveau 
haben, so war dieser Weg nie 
einer glatten Straße ähnlich. Es 
gab Widersprüche zu überwinden, 
Probleme zu lösen, Rückschläge 
wett zu machen. Dabei wissen 
wir heute, daß nicht jeder Wi
derspruch ein Fehler ist und je
des gelöste Problem zugleich neue 
hervorbringt. Entscheidend ist, 
daß die Lösung aller Probleme er
folgreich vonstatten geht. Das hat 
das Volk der DDR, geleitet von der 
kampferprobten Sozialistischen Ein
heitspartei Deutschlands, bewiesen. 
Inzwischen bereiten wir uns auf 
den XII. Parteitag der Sozialisti
schen Einheitspartei Deutschlands 
vor, der im Mai 1990 stattfinden 
wird. Die Diskussion zu Entwick
lungsfragen bei der weiteren Ge
staltung der sozialistischen Ge
sellschaft wird verstärkt fortg^ 
setzt. Unsere bewährte Politik der 
Reformen auf wirtschaftlichem und 
gesellschaftlichem Gebiet wird uns 
weiter voranbringen. Dabei stüt
zen wir uns zugleich auf den Bru
derbund mit allen sozialistischen 
bändern.

Was ist der Bezirk Schwerin 
heute? In den 20er Jahren unseres 
Jahrhunderts sagte der berühmte 
deutsche Dichter Kurt Tucholsky: 
„Schwerin? Sie brauchen nicht zu 
wissen, wo Schwerin liegt..." Ge
wiß, wenig schmeichelhaft — aber 
es stimmte. Das Gebiet des heuti
gen Bezirkes Schwerin im fast 
1000jährigen Mecklenburg zählte 
zu den rückständigsten in ganz 
Deutschland. Nach 40 Jahren DDR 
sieht die Sache anders aus. Was 
ist in diesem Landstrich alles ent
standen! Und welche Leistung 
steckt dahinter! Spezialorganisatio
nen der UNO gilt der Bezirk Schwe
rin als Modell für Industrialisie
rung. Plastmaschinen mit Schweri
ner Firmenzeichen bewähren sich 
in 40 Ländern der Erde. Pionier
leistungen in der Leder Veredlung 
werden im größten schweineleder
produzierenden Werk Europas in 
der Kleintadt Neustadt - Glewe 
vollbracht. In Größe, Leistungs
vermögen und Komfort in der

Welt einmalige Binnenfahrtgast
schiffe aus Boizenburg verkehren 
auf sowjetischen Flüssen als 
schwimmende Urlaubshotels. Auto
matisierte Geflügelfabriken für al
le Klimazonen der Welt werden 
in der Kreisstadt Perlebeng gefer
tigt, neue Getreidesorten im Insti
tut von Güstrow gezüchtet... Auch 
die Theaterleute Schwerins erregen 
mit ihren Inszenierungen Aufse
hen im In- und Ausland.

Die Geschichte wurde stark in 
die Gegenwart transportiert und 
die Sensation —der Mephisto wur
de von einer Frau gespielt! Gegen
wärtig gibt es ein interessantes 
Projekt zum 200. Jahrestag der 
großen Revolution in Frankreich, 
mit dem das Ensemble z. B. auch 
in der BRD auftrat.

Zurück zum Alltagsleben. Im 
Bezirk Schwerin leben 3,6 Prozent 
der DDR - Bevölkerung. Sie 
schafft 2,5 Prozent der industriel
len Bruttoproduktion des Landes. 
Das scheint wenig zu sein. Wenn

man sich aber vorstellt, daß vor 
40 Jahren praktisch keine Industrie 
vorhanden war, ist es schon viel. 
Immerhin ist die Warenproduktion 
im Bezirk auf das Zehnfache ge
stiegen. Die für das technische Ni
veau zahlreicher Industriezweige 
mitbestimmende Hydraulikproduk
tion wird zu fast einem Viertel 
im Bezirk Schwerin gefertigt. Man 
kennt nicht nur Schwerin — man 
braucht Schwerin.

Ein Wort noch’ zur Landwirt
schaft: Getreide, Kartoffeln, Rü
ben wurden hier seit eh und je 
angebaut. Aber unter der Arbeiter- 
und-Bauern-Macht entwickelte 
sich die Landwirtschaft rund ums 
Schweriner Herzogschloß zu einem 
Volkswirtschaftszweig mit moder
nen und effektiven Genossenschaf
ten,. Instituten, spezialisierten Me
liorationsbetrieben und neuerdings 
auch mit einem Großbetrieb für 
den Bau von Landmaschinen.

Um noch einmal auf Kurt Tu
cholsky zurückzukommen. Viel
leicht würde der Dichter heute sa
gen: „Schwerin? Ich brauche Ih
nen nicht erst zu erzählen, wo 
Schwerin liegt..."

In diesen Tagen vor 
dem 40. Jahrestag
Bei uns ist die Tradition so alt 

wie die DDR selbst: Wer gut ar
beitet, wird geehrt. Und das na
türlich vor dem 40. Republikge
burtstag erst recht, mit Recht. So 
gehörte die Verleihung von Ehren
bannern an ausgezeichnete Kollek
tive in der Industrie, Landwirt
schaft und anderen gesellschaftli
chen Bereichen mit zu den ersten 
Aktivitäten vor dem Jubiläum. 
Führende Partei- und Staatsfunk
tionäre lassen es sich nicht neh
men, sie den Werktätigen zu über
bringen. In unserem Bezirk ge
schah das in den letzten Tagen 
13 mal. Dazu gehören solche re
nommierten Betriebe wie der VEB 
Fliesenwerke Boizenburg oder das 
VEB Klement - Gottwald Werk 
Schwerin oder solche stabilen LPG 
wie die LPG Tierproduktion Lüs
sow oder die LPG Pflanzenproduk
tion Roggendorf — zur Koopera
tion gehörend, die in diesem Jahr 
der bezirkliche Wettbewerbsinitiator 
für die Landwirtschaft ist. Aber 
auch der VEB Dienstleistungsbe
trieb Parchim, das Staatliche Mu-

Die Frauen der Orfsorganisation 
der Vereinigung der gegenseitigen 
Bauernhilfe in Kossebade, Kreis 
Parchim, fertigten ihre Erntekrone 
für das Erntefest des Bezirkes in 
Domsühl.

Kombinate-das Rückgrat 
der DDR-Wirtschaft

Gegenwärtig gibt es in der DDR 153 Kombinate in Industrie, 
Bau und Verkehrswesen. Dazu kommen 126 bezirksgeleitete 
Kombinate. Allein in den zentralgeleiteten Kombinaten der Indu
strie — die Generaldirektoren unterstehen direkt dem zuständi
gen Minister — vereinigen sich das Können und der Erfindung;- 
reichtum von 2,7 Millionen Werktätigen, darunter 114 000 Be
schäftigte in Forschung und Entwicklung. Diesem Potential stehen 
Grundmittel im Wert von 440 Milliarden Mark zur Verfügung. Die 
Eigenveran’rwortung der Kombinate, die die bedeutendste ökono
mische Kraft der DDR verkörpern, wird weiter erhöht.

Neue Traditionen 
einer 425jährigen

Staatskapelle
Seit 425 Jahren musiziert die 

Mecklenburgische Staatskape 11 e, 
aber erst in unseren Tagen erwarb 
sie sich einen Ruf weit über die 
Grenzen des Bezirkes. Gastspiele 
des Orchesters und seiner Kammer
musikvereinigungen in Dresden, 
Leipzig, Magdeburg, Potsdam, 
Karl-Marx-Stadt und vielen kleine
ren Gemeinden gehören heute zum 
Jahresprogramm.

Über mehr als drei Jahrhunderte 
war das Wirken des Klangkörpers 
nur der herzoglichen Familie und 
den Hofschranzen vorbehalten. Das 
arbeitende Volk blieb davon ausge
schlossen, und erst die jüngsten 
der mittlerweile 17 Musikergene
rationen empfinden den Auftrag als 
ehrenvoll, für Arbeiter, Bauern, 
Lehrlinge, Schüler und Angehöri
ge der Intelligenz zu spielen. Heu
te ist es selbstverständlich, ins 
Dorf- oder betriebseigene Klub
haus zu gehen, um Kammermusik 
von einem der namhaftesten Or 
ehester unserer Republik zu hö
ren.

Die Künstler betrachten die stei
genden Zuhörerzahlen in Theater- 
und Konzertaufführungen als recht 
unmittelbare Widerspiegelung ge
wachsener Bildung. Sie pflegen 
freundschaftliche Verbindungen zu 
Mädchen und Jungen der Jean- 
Kreuks-Schule aus dem Schweriner 
Neubaugebiet Großer Dreesch und 
zu Mitarbeitern des Bezirkskran
kenhauses Schwerin. Und sie emp
fangen ihre „Paten" zu Proben, 
bieten ihnen Einführungen in Kon
zerte, begrüßen sie zu den Auf
führungen. Oft erbitten sie auch 
deren Meinung zur Gestaltung 
künftiger Programme. Die künstle
rische Tätigkeit wird von einem 
Arbeitsstil geprägt, den Musikdi
rektor Fred Buttkewitz, der Chef- 
dirigent der Staatskapelle, in den 
Anspruch kleidet, Kunst im Auf
trage des Volkes und zur Beförde
rung seiner Bedürfnisse auszuüben.
trieb mit 25 Konstukteuren, Tech 
nikern und erfahrenen Facharbëi 
lern — ein Effekt Nr. 3. Die Bau
leute haben ihre Arbeit bereits ge
tan, vor wenigen Wochen wurde 
mit der Entwicklung und dem Bau 
von Maschinen und Anlagen. zu
geschnitten auf die Lederwarenin
dustrie, begonnen.

Zum wissenschaftlich - technischen 
Fortschritt gehört Qualifizierung. 
Deshalb wird die Betriebsschulc 
„Eleanor Marx" des VEB Lederwa
ren zum Bildungszentrum des Kom
binats entwickelt und — ein Effekt 
Nr. 4 — die Ausbildung der Leder
waren - Facharbeiter, die Meister-

Der Schweriner SchlacMermarkt, zwischen Marktplatz und dem inner
städtischen Neubaugebiet Großer Moor gelegen, zählt zu den schönsten 
Plätzen der Stadt.

Modernes altes Schwerin
Der moderne Industrie-Agrar-Be

zirk Schwerin mußte im wahrsten 
Sinne des Wortes gebaut werden. 
Aber — vor 40 Jahren war in die
sem Gebiet kein Bauwesen vor
handen. Zurückzulegen war der 
Weg zu einem überwiegend indu
striell produzierenden Wirtschafts
zweig mit leistungsstarken Bau
kombinaten und Spezialbetrieben. 
Inzwischen arbeiten in diesem Be
reich 20 000 Beschäftigte. Beson
ders wichtig war und ist der Wdh- 
nungsbau. Allein seit dem VIII. 
Parteitag der SED 1971 wurden 
über 100 000 Wohnungen an die 
Bürger übergeben. In den zwanzig 
Jah-en davon waren es reichlich 
40 000. Das Bautempo hat sich al- 
«o auf das 2,5fache erhöht. Zu

nehmende Bedeutung gewinnt das 
innerstädlische Bauen. Es geht um 
die Erhaltung historischer Stadt
kerne bei vollem Wohnkomfort.

Erste Beispiele einer neuen Qua
lität in der Architektur und im 
Städtebau sind am Schweriner 
Großen Moor anzutreffen. Archi
tekten und Städteplaner entwickeln 
nunmehr eine industrielle, im gan
zen Bezirk auch unter komplizier
ten Bedingungen anwendbare Bau
weise. Sie ermöglicht eine Anpas
sung an den Charakter der be
treffenden Stadt, und das jeweili
ge Wohnviertel behält zugleich die 
ökonomischen und sozialen Haupt
effekte der bewährten Wohnungs
bauserie bei.

Baulücken in der Schweriner Werdersfraße werden in traditioneller Bau
weise geschlossen. Diese Bauobjekte werden für die Ausbildung von Lehr
lingen in Bauberufen genutzt.

seum Schwerin und die Bezirkspo
liklinik Schwerin — sie nahm übri
gens 1946 als erste medizinische 
Einrichtung dieser Art auf dem 
heutigen Territorium der DDR ih
re Arbeit auf — errangen diese 
Auszeichnung des ZK der SED, 
des Staatsrates der DDR, des Mi
nisterrates der DDR und des Bun
desvorstandes des FDGB.

Zur Vorbereitung des Republik
jubiläums stellten sich die Bauar
beiter das Ziel, wichtige Objekte, 
die es ermöglichen, die Leistungen 
in Industrie und Landwirtschaft 
zu erhöhen und gleichzeitig zur 
Verbesserung der Arbeits- und Le
bensbedingungen beitragen, fertig
zustellen bzw. Teilabschnitte zu 
realisieren. Da gab es zum Bei
spiel Richtfest für ein Produk
tionsgebäude im VEB Fleischkom
binat Schwerin und da wurde die 
Milchviehanlage Lützow im Kreis 
Gadebusch — ein Rationalisie
rungsobjekt — übergeben. Auch ein 
Dialysezentrum wurde in Perle
berg fertiggestellt. Die Einwahner 
von Demen, Kreis Schwerin, kön
nen künftig frisches Brot, Bröt
chen und Kuchen in ihrer neuen 
Landbäckerei kaufen. Vor dem 
40. Jahrestag wurde auch die 
750. CAD/CAM - Station des Be
zirkes im Verpackungsmittelwerk 
in Betrieb genommen und die Wä
scherei im Reiko Schwerin kann 
nach umfangreicher Rekonstruk
tion wieder voll ihren Dienst am 
Kunden leisten.

In die Aktivitäten zum 40. Jah
restag der DDR reihte sich ein 
Treffen des Sekretariats der Be
zirksleitung Schwerin der SED mit 
Parteiveteranen, Aktivisten der er
sten Stunde und Gestaltern des 
Sozialismus, eine gemeinsame Ver
anstaltung der Arbeitsgruppe 
Handwerk und Gewerbe des Be
zirksausschusses der Nationa
len Front, Handwerkskammer so
wie der Handels- und Gewerbe
kammer und eine Festveranstal
tung des Verbandes der Klein
gärtner, Siedler und Kleintierzüch
ter. Über 9000 Gärten gibt es bis
her für die Bürger der Bezirks
stadt, im Bezirk sind es 33 000 
Parzellen im Grünen. Kultur ist 
jeder zweite Herzschlag, heißt ein 
geflügeltes Wort. Deshalb hat die 
Kunst auch ihren Platz zum 
DDR - Jubiläum. In Schwerin 
stand eine Woche im Zeichen der 
Künste. Und natürlich wird auch 
tüchtig gefeiert —das gehört zu 
jedem Geburtstag. Zum Beispiel 
in Domsühl, einer Gemeinde des 
Kreises Parchim. Hier fand das 
bezirkliche Erntefest statt. Dazu 
kamen am vergangenen Wochen
ende Gäste aus allen Kreisen. 
Grund zum Feiern gibt es genug. 
Trotz des trockenen Jahres brach 
ten die Bauern des Bezirkes 
Schwerin mit 41.5 Dezitonnen je 
Hektar die bisher zweitbeste Ge
treideernte ein.

Ingrid VOGEL, 
Leiterin der Abteilung Agrar
politik der SVZ.

Schweriner Mädchen machen Mode
Kombinat Lederwaren Schwerin — neue Dimensionen wirtschaftlicher Entwicklung

Mit dem für mecklenburgische 
Verhältnisse einzigartigen neuen 
Industriegebiet Scnwerin-Süd sind 
im Bezirk in den vergangenen an
derthalb Jahrzehnten Begriffe wie 
„neue Dimensionen“ oder bisher 
nicht gekannte Größenordnungen" 
gebräuchlich geworden, 1974 wur
den im Lederwarenwerk die ersten 
Taschen produziert, 150 Frauen aus 
der nichtberufstätigen Bevölkerung 
der „Rest" Mädchen zwischen 16 
und 20 waren der Stamm der ersten 
Jahre, der sich anschickte, nicht nur 
entsprechend der baulichen Hülle, 
sondern auch nach der Leistung, 
größtes Lederwarenwerk der DDR 
zu werden. Mit dem I. Januar_l984 
übernimmt das Werk, zwölfjährig, 
„Mutterpflichten", es wird Stamm
betrieb des VEB Kombinat Leder
waren Schwerin.

Nun ist das Lederwarenwerk

nicht mehr schlechhin, wie es in 
der Fünfjahrplandirektive formuliert 
ist, „Kapazität der Lederwarenher
stellung“, also ein neues Werk mit 
sozialen Einrichtungen, die ein 
Drittel der Investitionen ausmach
ten, sondern sozusagen „Regie
rungssitz" für eine ganze Branche 
der Leichtindustrie.

Der Kern der Kombinatsbildung 
liegt in den volkswirtschaftlichen 
Effekten. Das Kombinat Leder
waren stellt einen in sich relativ 
geschlossenen Reproduktionskreis 
von der Vorstufe bis zur Finalpro
duktion dar. Vorstufe, d. h. zum 
Lederwarenkombinat gehören auch 
fünf lederherstellende Betriebe — 
gewissenmaßen Effekt Nr. 2. Das 
Effektivste im Stammbetrieb sind 
rechnergestützte Arbeitsplätze vom 
Wareneingang bis zum Versand. 
Die auf der vorjährigen Leipziger

Herbstmesse mit einer Goldmedail
le ausgezeichnete Kollektion von 
Freizeit- und Reisegepäck „Skyli
ne", ein 12teiliger Set, wurde erst
malig per Computer konstruiert. Im 
Zuschnitt von Kunstleder wird in
ternational erstmalig seit dem zwei
ten Halbjahr 1988 die rechnerge
stützte Hochdruck-Wasserstrahl- 
teohnik eingesetzt. Der überschall
schnelle Wasserstrahl (3 500 bar 
Druck-Wasserhahn 3—4 bar) 
schneidet 10 Lagen — mit einer 
Schnittgeschwindigkeit von 60 Me
ter in der Minute schneller und bes
ser als andere Verfahren.

Um aus eigener Kraft die Wirk
samkeit von Wissenschaft und Tech
nik zu forcieren, entsteht unmittel
bar angrenzend an den VEB Leder 
waren *in Schwerin-Süd ein lei
stungsstarker Rationalisierungsbe-

ausbildung und weitere Qualifizie
rungsmaßnahmen für die gesamte 
Lederwarenindustrie durchführen.

Dazu zählt auch die Ausbildung 
von Werktätigen aus Vietnam und 
Mocambigue zu in ihren Heimat
ländern dringend benötigten Fach
arbeitern. Viele arbeiten danach 
auch mehrere Jahre Seite an Seite 
mit ihren deutschen Kollegen. Es 
sind im Bezirk insgesamt 2000. 
Sie sind voll in das gesellschaft 
liehe Leben integriert. Wenn sie 
mindestens ein halbes Jahr in der 
DDR leben, sind sie auch wahlbe
rechtigt bei Kommunalwahlen. Zwei 
Bürger Mocambiques und einer aus 
Vietnam sind zu Abgeordneten ge
wählt worden.

Ullrich BÜTTNER

Schweriner Mädchen machen Mo
de — Blick in den Stammbefrieb 
des VEB Kombinat Lederwaren 
Schwerin, in dem rund 2000 Werk
tätige begehrte Koffer und Reiseta
schen herstellen.

Fischer des VEB Binnenfischerei 
Schwerin beim Sortieren ihres Fan
ges.

Reiche Geschenke der Natur
Bezirk Schwerin — für den 

DDR-Bürger verbindet sich damit 
sofort die schöne Landschaft. All
ein schon der Reichtum von 535 
Seen spricht für eine angenehme 
Gabe der Natur. Der größte See 
— nach der Müritz im Bezirk Neu
brandenburg der zweitgrößte der 
DDR — ist der Schweriner See mit 
einer Fläche von 63,5 km2. Ein 
Viertel des Territoriums im Bezirk 
Schwerin besteht aus Wäldern. Ne
ben 500 Trinkwasserschutzgebieten 
gibt es auch 33 Landschaftschutz
gebiete mit einer Flächp von 
769 km2; dazu kommen noch 40 
Naturschutzgebiete.

Die gesamte Landschaftsform 
des Gebietes entstand am Ende der 
letzten Eiszeit vor etwa 15 000 
Jahren. Vom Eis aus Skandinavien 
transportierte Geröll- und Schutt
massen brachten als Hinterlas
senschaft für die heutigen Genera
tionen flachwellige Grundmoränen-

flachen mit fruchtbaren Lehmbö
den, hügelige Endmoränenbildun
gen, fast ebene Sanderflächen und 
flache Talsandgebiete.

Dem stark gegliederten und 
wechselvollen Landschaftsbild mit 
Seen. Wäldern, Wiesen und Acker
flächen, vereinzelten Windmühlen, 
malerisch gelegenen Einzelgehöf
ten, ländlichen Siedlungen, Dörfern 
und Kleinstädten bescheinigen 
Fachleute einen hohen Erholungs
wert.

Die reichen Geschenke von Mut
ter Natur gut zu bewahren, darin 
sehen staatliche Einrichtungen, die 
Gesellschaft für Natur und Um
welt, aber auch einzelne Bürger 
gerade angesichts der sich stür
misch entwickelnden Industrie ei
ne wichtige Aufgabe. Neben der 
Entwicklung von Natur- und Land
schaftsschutzgebieten geht es um ei
ne lärmarme und angenehme 
Wohnumwelt.
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Freundschaft

Hermann ARNHOLD

Vertrauen und Glauben
ICH HABE DEN SCHLÜSSEL 
verloren.
So stehe ich nun 
vor dem Tore 
und seufze ganz leise. 
Ich weiß, o ich weiß, 
von innen macht niemand 
mir auf.
Und ich nütze — 
vergrämt — die Gelegenheit 
dennoch und schau
durch die Ritze 
hinein — in das Reich 
der Seligkeit.

JAHRHUNDERTELANG 
wird über Gerechtigkeit, 
Gleichheit und Demokratie 
und tausend andere l 
lebenswichtige Sachen 
debattiert und gestritten 
und fiebrig gesucht 
nach den Mitteln, 
die diese Probleme 
zum Wohle des Menschen, 
des einfachen Menschen, 
allmählich entwirren 
und lösen wurden. 
Und immer wieder 
wird Blut vergossen, 
wird wild das Vernünftige 
niedergeschossen.
Und wenn das Vertrauen 
gescheitert, 
wird das Volk wieder 
irregeleitet: 
Es sei noch zu früh 
gewesen; 
es sei schon zu spät 
gewesen; 
es sei nicht 
der richtige Kampfweg 
gewesen.
Man müßte noch warten, 
bis all diese Schatten 
und lastenden Nebel 
verschwinden, 
um dann einen Ausweg 
zu finden...
Warten und warten...
Wann kommt 
die ersehnte Erlösung? 
Und kommt sie, o Brüder, 
von selbst, um das Leben 
erträglich zu machen?

SIE GEHT AN MEINEM HAUS 
vorbei — 
die schöne Abendstunde. 
Und lächelt nur 
mit ihrem roten Munde.

und sein letztes 
Lied verklingt — 
oh, so grolle nicht, 
denn es ist der Herbst, 
der Herbst der Liebe 
noch geblieben, 
der nicht taub und blind 
und stumm 
an dir vorübergeht, 
weil er deinen Kummer 
fühlt und gut versteht. 
Und die weichen Töne 
all der wunderschönen 
leisen Weisen, 
die im heißen, 
ungestümen Sommer 
du aus Übermut 
nicht wahrgenommen 
oder aber überhört — 
oh, sie bringen 
dir Versöhnung 
mit dem Schicksal 
und Befriedigung,

WIR VERSIMPELN ZU OFT 
das Mein und das Dein 
und das unklare Unser. 
Das Ich und das Du 
und das wichtige Wir 
und ihre Berührung 
sind höchst kompliziert 
und nicht einfach 
zu deuten und schlichten. 
Reicht Dir gefällig 
das Ego die Hand, 
wenn gestrauchelt Du bist, 
und findet Verständnis 
für Deine Bedrängnis, 
so lächelt für beide 
der treublaue Himmel. 
Doch leider vergißt 
so manchmal das Ich, 
daß für sich, ganz allein 
es ein Stäubchen nur ist, 
das hilflos im Sumpf 
seiner Ichsucht verkümmert. 
Umarmen sich aber 
das Ich und das Du 
und das mächtige Wir, 
um Freude und Leid 
miteinander zu teilen 
im endlosen Wandel 
der eilenden Zeit, 
so schwinden die Zweifel, 
die Uneinigkeit 
und die dunstigen Nebel. 
Und selbst unser Unser 
wird klarer. Wir spüren: 
Vertrauen und Glaube 
und gemeinsames Handeln 
erleichtern das Leben.

Ich schau ihr nach: 
Es bricht mein Herz 
entkwei 
vor lauter Schmerz. 
Es bluten meine Wunden. 
Ja, wie's so geht: 
Es ist zu spät, 
sie einzuholen 
und ihr mein Leid 
zu klagen... 
Der Tag — 
er wird zum Abend.
Der Abend wird zur Nacht. 
Dann kommt das Nichts — 
die Ewigkeit.

DU BETRACHTEST DEIN 
LEBEN 
als eine verrostete Kette 
von Illusionen und Fehlern. 
Hast du alles getan, 
um die einzelnen Glieder 
der Kette zu formen 
nach deinem Gewissen 
und sie zu verbinden 
nach deinem Ermessen? 
Das mindert gewöhnlich 
die Last, die man selber 
sich auferlegt hat...
Und wenn du Genugtuung 
manchmal empfindest, 
da eines der Bilder 
der farblosen Reihe 
in deinem Gedächtnis 
als Hoffnungsstrahl 
aufblitzt und schillert 
am wolkigen Himmel 
der düsteren Stimmung, 
für Stunden den Dom 
deiner Sehnsucht 
mit klangvollen Liedern 
erfüllt und erleuchtet, 
so war dein Bestreben 
gewiß nicht vergebens.

Ä Literatur ga
Das herzergreifende Poem von 

Woldemar Herdt ..Wolga, Wiege 
unserer Hoffnung“, das den Leser 
in die lyrische Lebensbeiohte einer 
zu Tode betrübten Seele einweiht, 
ist nicht an einem Tag, nicht in 
einem Jahr entstanden. Gut, daß 
es nun endlich gedruckt werden 
konnte, zuerst in der „Roten Fah
ne“, wo es einen regen Zustrom 
von beserdankbriefen einerntete, 
und nun auch auf den Litseiten der 
„Freundschaft". Wir möchten es 
aber auch sehr gern in einem Buch 
haben, am besten in einem Sam
melband neben anderen guten Wer
ken zum Thema „Trauervolle Ge
schichte der Sowjetdeutschen", 
z. B. den früher erschienenen, 
nicht weniger erschütternden Poe
men von Hermann Arnhold „Wir 
sind nicht Staub im Wind" und 
Woldemar Spaar „Frontabschnitt 
Taiga". In diesem Sammelband 
dürften auch die trauerschweren 
Gedichte von Nora Pfeffer über 
ihre 10 Jahre Gefängnis nicht fehlen 
sowie das zweiteilige historische 
Drama von Viktor Heinz „Auf den 
Wogen der Jahrhunderte" und eini
ge Prosawerke aus der sowjet
deutschen Tragödie von Herold 
Belger, Elsa Ulmer, Leo Marx 
u. a.

WENN DER SOMMER 
in den Tälern 
deiner Seele 
Abschied nimmt

Das Poem von Woldemar Herdt 
umfaßt einen weiten Kreis von 
zeitlichen Geschehnissen: angefan
gen von den Erinnerungen eines 
Urgroßvaters des heutigen Groß
vaters bis hin zu den hoffnungs
vollen Erwartungen unseres Vol
kes in den Tagen der heutigen 
Perestroika. Der Autor verfolgt 
die „Spuren unserer Ahnen“, be
schreibt die schrecklichen Noma
denüberfälle aus der zweiten Hälf
te des 18. Jahrhunderts, denen 
die Siedlungen der Kolonisten an 
der Wolga ausgesetzt waren. Er 
berichtet, wie ein Pastor Freiwilli
ge um sich scharte, um die Über
fälle abzuwehren und die Gpfan- 
tenen zu befreien, die man in die 

klaverei forttreiben wollte. Auch 
der geschichtlich bewiesenen An
teilnahme der deutschen Koloni
sten am Pugatschowaufstand wird 
ein Kapitel gewidmet. Aber schon 
im „Prolog" und in den ersten 
zwei Kapiteln („Vor der Abfahrt" 
und „Abschiedswalzer") beschreibt 
der Autor eine viel nähere Vergan
genheit — das schreckenvolle tod
säende erste Kriegsjahr 41, das un
zählbare unschuldige Menschenop
fer verschlang und ganze Völker 
von ihrem Heimatboden vertrieb, 
wobei es uns, Sowjetdeutschen, 
den verschleumderischen Erlaß an

Die Beichte einer zu Tode 
betrübten Seele

den Kopf warf, der uns bis heule 
noch würgt und drückt. Jene Un
tat, die der Kaiser „Nikolaschke" 
anno 17 nicht mehr vollführcn 
konnte, weil die Revolution da
zwischen kam, vollbrachten hart
herzige gewissenlose Politiker 
mit ihrem „Schnauzer" an der 
Spitze — dem größten Tyrannen 
des 20. Jahrhunderts. Der eiserne 
Besen der Beria ■ Leute fegte da
mals in Stadt und Land — auch 
aus den entferntesten Winkeln — 
alle deutschen Leute zusammen, 
verfrachtete sie in Viehwagen und 
schob sie nach Sibirien und Ka
sachstan ab. Als erste mußten die 
Wolgadeutschen fort. Zuerst auf 
Pferdewagen bis zur Wolga, dann 
auf Barken, zuletzt in Zügen... 
Monatelange Reiseaot.

Das Poem besteht aus Sehn
sucht, die im dunklen Urwald 
stöhnt; aus Träumen, die den 
halbverhungerten, vollkommen 
entrechteten Trudarmisten in 
froststarren Baracken auf ihren 
feuchtkalten Bretterlagern noch 
vor dem Hungertod den gedeckten 
Tisch des ihnen entrissenen Vater
hauses vorgaukeln; aus Tragödien 
eines vertriebenen, geächteten Vol
kes, wie sie sich nicht einmal ein 
Shakespeare trotz all seinem Phan
tasiereichtum hätte erdichten kön
nen; aus tiefempfundener und dar
um zum innigsten Mitempfinden 
hinreißender Poesie, die an Herz 
und Seele rüttelt.

In Dagestan erzählen sich die 
Alten folgende Parabel:

Ein Vogel schrie laut und 
weinte und klagte:

„Ich hab meine Heimat 
verloren..."

Und als man ihn fragte: 
„Wo war deine Heimat, 

sag an?“ 
Wies er — überm Fluß

einen Ast...
„Hier sind meine Jungen 

geboren...
Hier hab ich die Heimat 

verloren...
Die stürmische Flut hat erfaßt 
und zerstört mein heimisches

Nest 
ohne Rest...“
Dieses Gleichnis mutet wie bit

tere Selbstironie an, nicht wahr?

Aber ein Aware kann sich sein Le
ben einfach nicht vorstellen ohne 
seinen Flecken heimischer Erde. 
Und —nicht nur erl Auch ein je
der Sowjetdeutscher denkt zeitle
bens an seine ihm entrissene enge
re Heimat voll unauslöschbarer 
Sehnsucht, Bitterkeit und wachsa
mer Hoffnung zurück.

Das Poem von Woldemar Herdt 
ist alles in allem ein erschüttern
des Kapitel aus der Geschichte un
seres sowjeldeutschen Volkes, ein 
Bericht darüber, wie eine gesetz
widrige neronische Selbstherr
schaft einen Riesenballast von Un
recht, Beleidigungen, Erniedrigun
gen und tödlicher (für Sprache und 
Kultur!) Rechtlosigkeit auf unsere 
unschuldigen Häupter wälzte, auf 
alle, sogar auf die winzigen Köpf
lein der damals noch gar nicht 
Geborenenl

Das wären kurzumrissen die 
Themen, denen der Autor sein 
Poem „Wolga, Wiege unserer 
Hoffnung“ widmet, die Wege, auf 
denen er seine traurige Muse aus 
der dunklen Taiga zurück zu sei
ner geliebten Wolga führt, um 
dort — wandermüd —seine Hände 
in ihre Wellen zu tauchen.

Als Motto dienen dem Autor 
sehr zu Recht Heinrich Heines 
überzeugende Worte:

„Wenn man an dir Verrat geübt, 
sei um so treuer, 
und ist deine Seele zu Tode 

betrübt,
so greife zur Leier".
Hat man an unserem Volk 

nicht grausamen Verrat geübt? 
Wir aber,, unser Volk, ist der Hei
mat treu geblieben, half auch hin
ter Stacheldraht, von Wachsohda- 
ten und -hunden umstellt —allen 
menschlichen Lebensgesetzen 
zum Trotz — den Feind zu besie
gen. Ja, gewiß: Die Seele gar vie
ler war „zu Tode betrübt" und so 
mancher griff „zur Leier“. Unter 
dem Wahlspruch:

„Nur die Hoffnung festgehalten!
Wanket nicht bei Not und

Qual...,,
Wahrscheinlich drückte gerade 

diese Seelennot und Qual unserer 
sowjetdeutschen Poesie jenes un
verwechselbare Erscheinungsbild 
auf, das von einem Uneingeweih

ten schwer nachempfunden wer
den kann, und möglicherweise 
steht genau darum unser poeti
sches Gesamtwerk irgendwie iso
liert und unerkannt (unaner- 
kanntl) inmitten der deutschspra
chigen Poesie anderer Länder da... 
Wer aber nicht zur Leier greifen 
konnte? Vielleicht griff so man
cher zur Bibel? In Ergebenheit 
dem Sohillerschen Wort aus dem 
„Teil":

„Wenn der Gedrückte nirgends 
Recht kann finden,

Wenn unerträglich wird die
Last—greift er 

Hinauf getrosten Mutes
in den Himmel 

Und holt herunter seine
ew’gen Rechte, 

Die droben hangen
unveräußerlich..."

Was Wunder, wenn es unter 
den Sowjetdeutschen in den letz
ten Jahrzehnten immer Gläubige 
gab und gibt? Wenn so viele in 
der Fremde das suchen, was sie 
hier verloren haben: das Recht 
auf Gleichheit, auf eigene Kultur 
und die Muttersprache.

In seinem Poem spricht Wolde
mar Herdt nur von seinen Lands
leuten, den Wolgadeutschen. Eini
ge Verse sind sogar in seiner 
„Moddersproch“ verfaßt. Aber 
auch die aus der Ukraine, dem 
Kaukasus und von der Krim ver
triebenen Deutschen lassen sich 
seine Worte zu Herzen gehen, 
danken dem Autor dafür und un
terzeichnen mit:

„Man nahm uns erbarmungslos 
alles weg, 

nur nicht unsre Treue und
Liebe.

Ich trug sie im Geist 
durch die herzlose Welt, 
gepeinigt von Hungersnöten, 
von reißenden Wachhunden 

angebellt, 
von schmutzigen Stiefeln 

getreten.
Und doch will ich, Heimat,

•dir alles verzeihn,
was schuldlos ich mußte leid'~\ 
Dir will ich den Rest )

meines Lebens weihn, 
in Blumen und Gärten

dich kleiden..."

Nelly WACKER

Kurzum, die Literatur konnte 
von nirgendwo mit Unterstützung 
rechnen. Es gab da allerdings die 
Möglichkeit, unter Literaten ande
rer Nationalitäten zu verkehren. 
Das wäre aber bereits ein anderes 
Thema, nämlich das des Zusammen
wirkens nationaler Literaturen. Es 
ist aber nur dann aktuell, wenn es 
eine entsprechende Ausgangsposi
tion gibt, wenn die Situation in 
den zwei zusammenwirkenden Li
teraturen gleichberechtigt ist. Bisher 
konnte die sowjetdeutsche Literatur 
unter den anderen nationalen Lite
raturen der UdSSR nur als so et
was wie ein Aschenputtel betrach
tet und behandelt werden. Aller
I Waldemar WEBER i

i Gedanken über sowjetdeutsche Literatur ;
! von heute und morgen ।
dings ohne die Aussicht auf künfti
ges Prinzessinleben. So optimistisch 
will und kann ich natürlich nicht 
sein.

Die Sowjetdeutschen unterschei
den sich von vielen kleinen Völ
kern der UdSSR dadurch, daß sie 
in der Sprache eines großen Vol
kes, in der Sprache einer großen 
Literatur schreiben, diese Chance 
wissen sie aber nicht zu nutzen, 
weil sie diese Sprache nur mangel
haft beherrschen und ihren Ein
fluß praktisch nicht spüren. Hier 
habe ich erneut einen Widerspruch 
festgestellt, der auch den Schau
spielern des Deutschen Theaters in 
Kasachstan eigen ist. Die Truppe hat 
eine typisch russische Theaterschu
le durchgemacht, dazu noch die 
denkbar konservativste, nämlich 
die russische Theaterschule des Ma- 
ly Theaters von Moskau, die der 
neue Wind der letzten Jahrzehnte 
kaum berührt hat. Die Schauspieler, 
die mit dem Rüstzeug dieser Thea
terschule gewappnet in deutschen 
Stücken auftreten, empfinden die 
größten Qualen des Widerspruchs 
zwischen Stilistik des deutschen 
Stückes, das in einer ganz anderen 
Theaterkultur entstanden ist, und 
ihrer Theaterschule, ihrer Art und 
Weise zu spielen. Letztlich entsteht 
dann etwas ganz anderes als das 
Original enthält. Das Deutsche in 
ihm wird verwischt und an seine 
Stelle tritt überall das Russische 
an die Oberfläche.

Die sowjetdeutschen Literaten be
sitzen infolge ihrer Isolierung von 
der deutschsprachigen Welt, in
folge einer intensiven Aufnahme 
und Verarbeitung der russischspra- 
higen Literatur das russische sti
listische Denken, das mit den Ge
setzen der deutschen Sprache, mit 
der deutschen Literaturtradition, 
mit der deutschen Prosodie, mit 
der deutschen Intonation einfach 
in Widerspruch gerät. Berücksich
tigt man dabei, daß sich die deut
sche Literatur, insbesondere die 
Poesie, im Vergleich zur russischen 
andere Entwicklungswege geht,

(Schluß. Anfang Nr. 189). 

und daß die deutsche Literatur
sprache bereits in den letzten Jahr
zehnten entschiedene Veränderun
gen erfahren hat, dann wird der 
Abgrund dieses Widerspruchs für 
jedermann bei der ersten Bekannt
schaft. mit dieser Literatur offen
sichtlich. Die Bekanntschaft mit 
der russischsprachigen Kultur kann 
für den in deutscher Sprache 
Schreibenden zum Vorteil werden, 
die russischen Einflüsse, die Ein
flüsse einer großen Literatur, sind 
kaum zu überschätzen. Deutsche 
Literatur jedoch auf russisch-sprach
licher Grundlage, d. h. mit russisch- 
sprachlicher Denkweise zu machen, 
ist einfach unmöglich. Die einzige

Rettung für die moderne sowjet
deutsche Literatur kann nur eine 
intensive Bekanntschaft mit all 
dem sein, was in den deutschspra
chigen Literaturen geschieht, was 
den Sowjetdeutschen aber bislang 
noch fehlt. Das kann nur dann 
verwirklicht werden, wenn zwischen 
sowjetdeutschen Literaten und ihren 
Kollegen im Ausland direkte Kon-' 
takte hergestellt werden, wenn der 
Besuch dieser Länder im Leben der 
sowjetdeutschen Literaten zu etwas 
ganz Natürlichem und Selbstver

ständlichem wird, wenn sie ein 
normales Literaturleben und einen 
ständigen interessierten Leser ha
ben werden, der auf ihre Werke 
wartet und reagiert, wenn die So
wjetdeutschen ihr eigenes Territo
rium mit den entsprechenden kultu
rellen Einrichtungen besitzen wer
den. Bislang lebt jedoch der so
wjetdeutsche Literat in einem Va
kuum, er weiß nicht, von wem er 
gelesen wird, wie die Reaktion des 
Lesers ist.

Es ist natürlich schwer mit ei
nem Leser Kontakt zu unterhalten, 
der tausende Kilometer von dir ent
fernt lebt. Bei meinem Blick, den 
ich in die Zukunft wage, bin ich 
von der Illusion frei, es könnte 
bei einem geordneten nationalen 
Leben auf dem Gebiet der Litera
tur zu Werken kommen, die sich 
ihrer Qualität nach von der so
wjetdeutschen Literatur der 50er, 
der 60er und der 70er Jahre, einer 
recht geringen Qualität, wesent
lich unterscheiden wird. Die sowjet
deutsche Literatur hat an einem 
schweren Erbe zu tragen: Problem- 
losigkeit, Gutgläubigkeit, Selbstge
fälligkeit, Zweckoptimismus, de
formierte Vorstellungen vom Wert 
des menschlichen Geistes im Sinne 
eines vulgären Marxismus, und, 
was besonders schwer wiegt, Un
vermögen, sein eigenes Schicksal, 
das Schicksal seines Volkes zum 
Gegenstand der Literatur zu ma
chen. Damit meine ich nicht nur 
die Wahrheit über die Stalin-Peri
ode, sie wird in den letzten zwei 
Jahren langsam auch zum Thema 
der sowjetdeutschen Literatur, Ich 

meine damit den gesamten Kom
plex ihrer nationalen Probleme, die 
ganze Last des sich angesammel
ten nationalen Schmerzes, der in 
allen persönlichen Gesprächen zwi
schen den Deutschen vorhanden ist, 
der in ihre Bücher aber nicht vor
dringt und in ihren handelnden 
Personen keinerlei Ausdruck findet.

Ich erinnere mich an ein Semi
nar sowjetdeutscher Schriftsteller, 
eines der wenigen Anfang der 70er 
Jahre, zu dem als Opponent Juri 
Trifonow, der namhafte sowjetrus
sische Schriftsteller eingeladen wur
de, der leider allzu früh verstorben 
ist, in jenen Jahren aber ein un
wahrscheinlich hohes Ansehen ge

noß. Seine Kritik war einfach ver
nichtend. Nein, er ging nicht auf 
das Künstlerische in den Werken 
der sowjetdeutschen Schriftsteller 
ein, er sprach einfach von ihrem 
Inhalt. Für ihn war es völlig un
verständlich, wie Literaten eines 
Volkes mit einem so schweren 
Schicksal (und das nicht nur in der 
Vergangenheit) mit solcher Ge
mütsruhe und Leidenschaftslosig
keit schreiben konnten, warum in 
keinem ihrer Werke der angestau
te Schmerz Ausdruck fand, warum 
darin überhaupt nichts von Kon
flikten des derzeitigen-Lebens, nicht 
den Konflikten des Alltags, son
dern den Konflikten der Seele zu 
verspüren ist, wo er doch weiß, daß 
das sowjetdeutsche Volk immer 
noch in einem Zustand eines seeli
schen Diskomforts lebt. Trifonow 
wurde entgegengehalten, den russi
schen Schriftstellern sei mehr er
laubt, während die sowjetdeutsche 
Presse nichts derartiges, wovon er 
spreche, veröffentlichen würde. Dar
auf sagte der Schriftsteller, erst 
müsse etwas geschrieben werden 
und danach schon dürfe man sich 
über die Unmöglichkeit einer Ver
öffentlichung des Geschriebenen be
klagen.

Nun kehre ich wieder zum Thema 
zurück, mit dem ich begonnen hat
te, nämlich zur Frage des Willens. 
Sie betrifft unsere ganze Perestroi
ka. Es besteht akuter Mangel an 
Menschen mit Willen. Die Deut
schen in der UdSSR betrjfft dies 
ganz besonders. Man kann noch 
so gute Beschlüsse über die Grün
dung einer Republik, über nationa
le Zentren, über Einrichtung von 
Verlagen und Abteilungen für Kul
tur fassen, wichtig ist aber, wer 
sich mit all diesem beschäftigen 
wird, woher die Menschen nehmen. 
Erforderlich ist eine massive Hilfe 
der deutschsprachigen Länder. 
Wird man aber diese Hilfe ohne 
Befürchtung einer „bürgerlichen 
Pest" erlauben? Wahrscheinlich, 
jedenfalls mit der Zeit, wird man 
das. Die Sowjeideutschen haben 
aber keine Zelt mehr zu verlieren. 
Bei uns wird vieles erlaubt, vieles 

erkennt man, aber meistens zu 
spät, wenn es bereits um die Beer
digung und nicht mehr um ärzt
liche Hilfe geht.

Der Wille: Er ist begabtesten 
Menschen eigen, ja er ist Bestand
teil des Talents. Auf welche Weise 
kann eine Literatur zugrunde ge
richtet werden? Nicht unbedingt 
durch Beseitigung aller ihren Ver
treter. Es brauchen nur die fähig
sten vernichtet zu werden. Dann 
wird schon das Färb- und Ge
sichtslose, was da übrig bleibt, das 
Werk vollenden. Bei Fehlen von 
Autoritäten und in einer Situation, 
bei der alles erlaubt ist, in der es 

keine Schiedsrichter mehr gibt, wer
den es die Dilettanten schon schaf
fen, die Literatur auf den Hund zu 
bringen. Etwas Ähnliches ist bereits 
mit vielen sowjetischen Nationalli
teraturen geschehen. Bei den Deut
schen kamen in den Stalinschen 
Vernichtungslagern praktisch fast 
alle begabten Schriftsteller der 
Stalinschen Generation ums Le
ben. In den 50er Jahren hat die Li
teratur praktisch beim Nullpunkt 
begonnen. Sie tat das durch An
strengung der Generation, die nicht 
die Zeit hatte, in den 30er Jahren 
von sich zu melden, die diese 
Möglichkeit auch in den 40er Jah
ren nicht hatte, durch Anstrengung 
von Menschen also, die mehr als 
zehn Jahre lang in ihren Händen 
kein einziges deutsches Buch bzw. 
deutsche Zeitung hielten, und die 
gezwungen waren, in ihrem pro
duktivsten Alter zu schweigen. In 
die Verbannung durfte bekanntlich 
kein einziges gedrucktes deutsches 
Wort mitgenommen werden. In den 
50er Jahren, als die Literatur der 
Nachkriegszeit ihre ersten Schritte 
tat, konnte von einem künstleri
schen Niveau überhaupt nicht die 
Rede sein, die Redaktionen freuten 
sich schon allein darüber, daß es 
jemanden gab, der etwas in Deutsch 
verfassen konnte, das entfernt an 
ein Gedicht, eine Erzählung oder 
einen Schwank erinnerte, daß we
nigstens jemand überlebt hatte.

Damals lebten noch einige Sprach
träger. Nur wenige von ihnen wa
ren im Besitz eines wirklichen Ta
lents. Aber auch wenn das der 
Fall war, wurde dieses Talent 
durch das unterentwickelte bzw. 
rückständige Selbstbewußtsein, 
durch das niedrige intellektuelle 
Niveau und durch die literarische 
Erziehung im Geiste des sozialisti
schen Realismus zunichte gemacht. 
Einige Vertreter der neuen Genera
tion besitzen ein Talent, sie sind 
aber keine echten Sprachträger 
mehr, bei ihrem Deutsch handelt es 
sich um eine eingepaukte Sprache, 
um eine Art Esperanto. In dem ei
nen wie in dem anderen Falle han
delt es sich um eine Deformation 
des natürlichen Literaturprozesses.

Mit dem Wiederaufbau des nationa
len Lebens muß diese Deformation 
verschwinden. Das ist aber bereits 
eine Aufgabe der nächsten Genera
tion.

Heute können wir lediglich dar
über sprechen, was die Schrift
steller sowohl der älteren Gene
ration als auch der jungen in 

dieser Übergangsperiode für die 
Sowjetdeutschen vor Wiederher

stellung ihrer Autonomie und in 
den ersten Jahren danach tun 
können. Es ist notwendig, sich ein 
für allemal als Teil der Literatur 
in deutscher Sprache, d. h. der 
deutschsprachigen Literatur, zu 
empfinden, die sich nach den Ge
setzen der deutschen Sprache ent
wickelt und Ableitung derselben 
ist. Dann werden keine Rechtfer
tigungen mehr von der Art „ein 
Zweig vom Stamm der Sowjetli
teratur" und keine untertänischen 
Beschwörungen mehr erforderlich 
sein. Es entsteht dann einfach ei
ne Literatur und sie wird ganz 
natürlich eigenartig sein und sie 
wird infolge ihrer Erfahrungen, die 
sie von denen der deutschsprachi
gen Literaturen anderer Länder 
unterscheiden, weil sie sich in ei
ner anderen Umgebung entwickelt 
und anderen Einflüssen ausgesetzt 
ist, ihr eigenes Gepräge haben. Ein 
Beispiel dafür ist die deutsche Li
teratur Rumäniens, ihre erstaun
liche Entwicklung bis zu dem Zeit
punkt, da Ceausescu in den letzten 
Jahren an den lebensfähigsten Tei
len ihres Organismus eine Vivisek
tion vornahm.

Wir müssen vor allem unsere Li
teraturgeschichte, begonnen mit 
dem 18. Jahrhundert, wiederherstel
len, "das Deutschtum Moskaus, Pe
tersburgs und Leningrads, des Bal
tikums, der Ukraine, der Krim, 
Transkaukasiens, des Wolgalandes 
sowie Sibiriens in diese Geschichte 
aufnehmen. Wir müssen unsere 
Archive neuentdecken, alle unver
öffentlichten Werke der rußland- 
und der sowjetdeutschen Schrift
steller unabhängig von ihrer ethni
schen Zugehörigkeit und sogar un
abhängig von ihrer Nationalität ver- 
öffentlicnen, denn in deutscher 
Sprache haben auch viele Juden 
geschrieben, die aus Deutschland, 
Österreich, Lettland, Rumänien und 
Ungarn in den 20er und 30er Jah
ren und nach dem zweiten Welt
krieg in die UdSSR emigriert wa
ren. Jetzt haben wir alle das gleiche 
Schicksal — es vermischten sich 
verschiedene ethnische Gruppen, 
Dialekte und Nationalitäten, wir 
können jetzt nur eine gemeinsame 
Geschichte der deutschsprachigen 
sowjetdeutschen Literatur schrei
ben. Dazu ist aber ideologische 
Duldsamkeit erforderlich, es müs
sen auch die Werke der ausge
prägt propagandistischen proletari
schen Literatur, dieser vom litera
turhistorischen Standpunkt interes
santen Erscheinung, herausgegeben 
werden, das ist wichtig, um die 
weiteren Prozesse zu begreifen, 
denn es wäre naiv, anzunehmen, 
daß wir die Einflüsse der Stalin
schen und der Breshnewschen Peri
ode über Nacht überwinden können, 
ist doch die Erziehung di,eser Jahre 
uns in Fleisch und Blut übergegan
gen, und davon kann man sich nur 
durch Wissen, durch Auseinander
setzung mit den eigenen Fehlern 
und Verirrungen befreien.

Unsere zweite Aufgabe bereits in 
dieser Übergangsperiode besteht 

darin, sich von jedem ideologischen 
Druck seitens der Apparatschiki zu 
befreien und die Lenkung des lite
rarischen Lebens Menschen zu ent
reißen, die von der Literatur keine 
Ahnung haben, um sie denjenigen 
zu übergeben, denen sie gehört, 
nämlich den Schriftstellern, und die 
Literatur nicht mehr als Mittel zur 
Propagierung der im Staate vor
herrschenden Ideologie zu betrach
ten. Bislang ist aber die Situation 
anders. In viele Lebensbereiche der 
UdSSR sind Veränderungen bereits 
eingekehrt. Viele Sphären des kul
turellen Lebens sind inzwischen der 
totalen Kontrolle durch den Staat 
bereits entzogen worden, und ihnen 
ist größere Freiheit eingeräumt wor
den. Bei den UdSSR - Deutschen 
sind aber die Fortschritte hierbei 
immer noch sehr klein. Vor meiner 
Abreise erfuhr ich, warum die Her
ausgabe des ersten Heftes der lite
rarischen Zeitschrift „Heimatliche 
Weiten" verzögert wird, die bei der 
Zeitung „Neues Leben“ erscheint. 
Es stellte sich heraus, daß das Re
daktionskollegium einen Beitrag von 
Hugo Wormsbecher über die so
wjetdeutsche Literatur liest und 
von ihm, der den Beitrag in offe
nem, der Perestroika ganz und gar 
entsprechendem Geiste, geschrieben 
hat und viele Probleme dieser Lite
ratur, die sich im Laufe von Jahr
zehnten angehäuft haben, aufdeckt, 
fordert, den Artikel umzuschreiben, 
da das Redaktionskollegium mit 
dem politischen und soziologischen 
Aspekt des Beitrages nicht einver
standen sei. Der Verfasser schätze 
die Entwicklung der Literatur an
geblich falsch ein. Sämtliche Mit
glieder des Redaktionskollegiums 
haben mit Literatur rein gar nichts 
zu tun, und folglich dürften sie 
sich in den literarischen Prozeß 
auch nicht einmischen. Der Wunsch 
und die Versuche, die Meinung des 
Schriftstellers „auszubessern“ und 
„aufzupolieren", ihm eine bestimmte 
ideologische Ausrichtung zu ver
leihen, können aber weder den so
wjetischen Literaten noch dem Le
ser nutzen. Kurzum, die Maßrege
lung der Literatur durch eine Hand
voll der im sowjetdeutschen Leben 
absolut zufälliger Menschen geht 
weiter.

Eine dritte sehr wichtige Aufga
be der Übergangsperiode besteht 
darin, daß den vorhandenen Ka
dern der sowjetdeutschen Literatur 
Möglichkeiten zur Weiterbildung 
geboten werden. Man muß es ih
nen bereits heute ermöglichen, in 
deutschsprachigen Ländern zu stu
dieren und dort längere Zeit li
terarische Seminare zu besuchen. 
Es gibt einige sehr fähige Lite
raten, auf die große Hoffnungen 
gesetzt werden dürfen.

Es gibt aber auch solche, und 
das sind die meisten, deren man
gelhafte Beherrschung des Deut
schen sie veranlaßt, vorwiegend 
in Russisch zu schreiben. Zwischen 
den Literaten und der Möglichkeit, 
in deutschsprachige Länder zu rei
sen, stehen jedoch die Apparatschi
ki. Es wäre gut, wenn die deutsch
sprachigen Länder in dieser Frage 
selber die Initiative ergreifen wür
den. Bis jetzt reisen aber zu den 
Sprachseminaren nur Beamte — 
Chefredakteure oder ihre Stellver
treter. Aber nicht sie sind es, die 
das sprachliche Niveau der sowjet
deutschen Presse und Literatur be
stimmen.

Der Faden, der die deutschen Li

teraten in der UdSSR mit ihrer 
mehr als zweihundert Jahre langen 
Geschichte verbindet, ist noch nicht 
ganz gerissen, und deshalb lebt die < 
Hoffnung auf Wiedererstehen wei- 
ter. Aber trotz Nichtexistenz eines 
natürlichen nationalen Lebens und 
eines eigenen Territoriums zählt die 
moderne sowjetdeutsche Literatur 
etwa 50 Autoren (insgesamt sind 
es, die Journalisten, Publizisten und 

. Historiker miteinbezogen, etwa
100). In allen von ihnen lebt die 
Hoffnung weiter, ihr Handeln sind 
ihre Zeilen.

Über die Erkenntnis der Notwen
digkeit, daß man nicht schweigen 
darf, daß geredet werden muß, 
der Faden nicht endgültig geri i 
wirdt damit man zum Zeitpunkt <rér 
Rettung nicht vor einer Leiche, auf 
einem völlig ausgebrannten Feld 
stehe, sind die Gedichte von Viktor 
Schnittke:

Ich singe in einem kleinen Chor.
Ich weiß nicht, ob Bariton, 

ob Tenor.
Es kommt nicht drauf an — 
Ich singe.
Die Weise einfach, die Worte 

schlicht.
Es ist eine Kerze, kein strahlendes 

Licht.
Es kommt nicht drauf an — 
Wir singen..
Solang wir es tun, ist

die Kerze da.
Solang wir es tun, sind 

die Sterne nah.
Darauf kommt es an — 
zu singen.
Heute kommt es auf jede deutsche 

Stimme an, auf die Stimme eines 
jeden, der in Deutsch schreibt, auch 
wenn er seiner Abstammung nach 
kein Deutscher ist, aber mit dem 
Volk, dessen Sprache er schreibt, 
mitempfindet und an seinem natio
nalen Wiederaufbau mitwirkt, ins
besondere, wenn diese Stimme rein 
und ehrlich ist, wenn sie von einer 
Qualität wie bei der deutschsprachi
gen Jüdin aus dem Baltikum. Lia 
Frank, ist, die das bittere Schicksal 
der Sowjetdeutsdien geteilt hat: 
Lia FRANK

LEBENSLÄNGLICH
An euch gekettet 
durch eure Sprache, 
eure Gedichte 
und eure Lieder, 
die ich mit dem 
Knebel der Schwermut 
im Munde immer wieder 
zu singen versuche... 
An euch gekettet 
und eure Bücher, 
euer Gelächter 
und eure Bräuche, 
an denen ich zerre, 
mich zerfleischend, 
und die ich nicht lassen kann 
wie mein Leben...
Die Entwicklung der Kultur ei

ner jeden Nationalität hängt von y. 
konkreten Personen, von ihren Ak- * 
tivitäten, davon ab, welche morali
schen Normen aufgestellt werden. 
Fähige Persönlichkeiten halten den 
Lebenswillen der Nation als einer 
ethnischen Einheit aufrecht. Solche 
Persönlichkeiten gibt es unter den 
Sowjetdeutschen. Wie wohl keine 
einzige andere Gruppe von Intel
lektuellen werden die sowjetdeut
schen Schriftsteller die Lösung 
dieser Aufgabe auf sich nehmen 
müssen.

Chefredakteur i. V.
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, Anwa-Ara 

yn. M. ropbKoro, 50 
4*0 oraiK

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04;
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser 
brlefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro 

— 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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